
Erklärung hebräischer wörter

von

Faul de Lagarde.

In der königlichen gesellschaft der Wissenschaften vorgelegt am 1 Mai 1880.

I

wer ein hebräisches Wörterbuch schreiben will, hat zuerst für einen

text des alten testaments zu sorgen, dem sämmtliche erreichbaren Va-

rianten der handschriften, übersezungen und grammatiker, und alle einem

sachverständigen erwänungswert scheinenden conjecturen der kritiker

untergelegt sind.

er hat danach aus den alten übersezungen, den nachbiblischen

Schriften der Juden, soweit dieselben der vor dem siege der arabischen

cultur liegenden zeit angehören, den lexikographen des mittelalters und

den Schriften indoceltischer philologen und theologen eine vollständige

Übersicht über die tradition und über die deutungsversuche derer zu

liefern, welche die tradition nicht kannten, oder aber eine tradition

nicht hatten, natürlich wird er angeben, was kirchenväter und rabbiner

über die ausspräche der Vokabeln brachten, und er muß neben der pa-

laestinischen auch die babylonische vocalisation verzeichnen.

er hat danach das alte testament selbst zu studieren : seine bücher

chronologisch zu ordnen : seine Synonymik zu ergründen : durch syste-

matische vergleichung der anderen semitischen dialekte festzustellen, was

in der sogenannten hebräischen spräche semitisch, was hebräisch, was

israelitisch, was jüdisch ist.

er hat die ergebnisse seiner forschung durch parallele Untersuchun-

gen der geschichte und der religion des alten testaments zu controllieren.

nichts von dem allen ist bisher geschehen: man begreift sogar

nicht einmal, daß es geschehen müsse.

die aufgäbe meines lebens wäre, soweit dieses leben wissenschaftliche

Histor.-philolog. Glasse. XXVI. 5. ^
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aufgaben hat, gelöst, wenn ich nur einen teil der an erster stelle ge-

nannten arbeit, so gut es gehn will, geliefert hätte.

aber wer das ziel seit mehr als dreißig jaren im auge hat, sieht

nicht nur das, was unter seinen füßen ist, und was er schritt für schritt

hinter sich bringt, sondern wenigstens ab und zu auch den weg in der

ferne sich bergan winden, den er selbst nie wandeln wird. möge was

er so gesehen zu haben meint, dereinst sich denen als tatsache erweisen,

welche daran vorübergehn werden.

mir scheint ratsamer was ich zum hebräischen lexicon zu bemerken

habe, -in eignen heften vorzulegen als es in commentare unterzustopfen.

APeyron verzeichnet 150 als oberaegyptisch ein weibliches oyome,

dem x*-)^ der Araber entlehnt sei, mit den citaten Zoega 355 SdeSacy

Abdallatif 153, und läßt ^D''^^ der Hebräer und oi(fi der Alexandriner

dem oyome consonare : danach ein memphitisches , ebenfalls feminines

o-ytumi aus Kircher 143. er unterläßt anzufüren, daß PEJablonsky

opuscula I 182 183 und noch vor diesem der von ihm citierte anonymus

der göttingischen Zeitungen von gelehrten sachen »IX 549«, vermutlich

IDMichaelis, HS'N neben das koptische mmi gestellt hat.

Zoega hat an der angefürten stelle seines katalogs das jenes

oyome als unbestimmten artikel angesehen, denn er sagt in der anmer-

kung ome TT modius, epha. ein memphitisches oTtumi dürfte ebenfalls zu

beanstanden sein. Kirchers '^oxuuni mag sein oy dem einfiusse des ent-

sprechenden MJjJ5 danken, denn in meinen texten findet sich nur luim.

um dies zu erhärten, muß man nur beobachten, wie teilungszalen

mit unmisverständlichen Wörtern verbunden werden.

TO zttaQTOv rov uv Exod 29, 40 Num 15, 45 28, 5 6 = «^pe^ noyg^in:

TO r^xov rov sl'v Num 15, 6 = <^pe? üoifg^m: to rj/uiav rov uv Num 15, 9 10

= 'Tc^d.uji üo-y^m. danach wird xd dtjcarov tov oi(psl cbpejuLH-r no-yiumi heißen,

wenn dem ot(p8i uimi entspricht : sonst t^pejuH-v iiofOYtumi. wir lesen

aber stets nur t^pcAiH-r noyiumi.

folglich ist '^o-yiumi ein fehler: es muß -tiumi heißen, dem natürlich

im Caid ein -vome entsprochen hat.
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daß nun die Griechen in älterer zeit oig)si, nicht v^t] vtpsi vtpt, ge-

schrieben, erhellt aus Epiphanius 26, 6. der bei Ruitsch I 272, 8 9

sinnlose text ist durch S hergestellt worden. man konnte aber 0(ftv

wol nur dann als original von onpei ansehen, wenn otipm in der anderen

sylbe ein s hatte, daß der einfall an sich wertlos ist, bedarf keiner

auseinandersezung. — otplv meint den singular des bekannten duals

D'JDn Exod 9, 8 Levit 16, 12 Ezech 10, 2 7. in Eccles 4, 6 wird C^sn N^D

für die säze des Epiphanius sehr erläuternd mit nkriQoifjLuxa övo S^axiov

gegeben.

wenn flD^J^ richtig mit /oi?'«§ übersezt ist, so enthielt sie so viel

mehl oder graupen , wie ein rüstiger mann an Einem tage verzehrte

:

Boeckh staatshaushaltung der Athener^ I 1 28 396.

Die lexikographen leiten, meines wissens mit nur einer einzigen aus-

name, hn von der wurzel ab. ich behaupte, daß es von herstammt.

Wer sich über eine meinung bilden will, muß zuerst wissen,

daß dies nomen sich auch im assyrischen, phoenicischen und homeriti-

sehen findet, daß es im syrischen und nord-arabischen nicht vorkommt.

Allerdings verzeichnen die arabischen Wörterbücher ^3! (unter hhü)

und Jui : man lese EWLane 137, um zu erfaren, daß von Joi die Araber

selbst wissen, daß es in irer spräche nicht ursprünglich ist. bedeutet

im arabischen relationskip: gibt man ihm irgendwo den sinn ^ott, so

ist das für das hebräische one belang, da nie, überall ein dop-

peltes L hat, mithin ^ott mit bK ff
Ott nicht verwant, sondern Ji ffott

aus bn entlehnt ist.

PSmith behandelt 150 151 V5,j] : niemand, der Smiths material über-

sieht, und dabei praktische kenntnis des aramäischen besizt, wird VJ^]

für echt -syrisch halten.

Wol aber ist phoenicisch. PSmith citiert als belag aus des

Hieronymus briefe 136 Phoenicibus II qui Hebraeis El. der brief an

Marcella, welcher früher die nummer 136 trug, und bei Vallarsi die

25 trägt (I 128 129 Vallarsi^ ), enthält diese werte nicht, aber in dem

stücke, welches Eusebius jiQOJtaQaaxsvtj I 10 aus Sanchuniathon erhalten,

A 2
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wechselt 36'' Viger = 1 80, 13 Gaisford Uog HXos HZiog, 37^ i= I 82

Uog HZog OXog: zu 40^^ = 90,6 ist Valckenaer de Aristobulo 15 (= IV

354 355 Gaisford) nachzulesen.

so ganz one vorbehält vermag ich dies nicht anzunemen.

wie gering der wert der ausgäbe Gaisfords ist, weiß jeder der sie

gebraucht hat: wie dürftig die für die TiQonaQaaxsv^ zu geböte stehen-

den hülfsmittel sind, kann bekannt sein: die in einem codex vom jare

411 erhaltene syrische übersezung der bücher Eusebs tisqI S^sofpccvsCccs,

welche große stücke der nQonaQaoxsvrl in einem besseren texte als dem

Gaisfords zur Verfügung stellt, werde ich gelegentlich nuzbar machen.

über Sanchuniathon selbst sind die akten noch nicht geschlossen,

ich gebe zu bedenken, daß noch nicht erwogen worden, wie unfolge-

richtig die Umschreibungen semitischer Vokabeln in dem stücke sind.

Das homeritische ist seit EOsiander ZDMG X 53 nie bezweifelt

worden. seine ausspräche ist sicher iL gewesen, da IXdoaQog Strabos

one frage mit recht von EOsiander ZDMG XX 237 für ^1t^''?^< gehal-

ten wird, da wir Jnv*^^, [= n^JDJ oder jnJV] überliefert finden, und Xa-

QißarjX des Periplus insofern dazu stimmt, als rj sicher wie t gesprochen

wurde: vergleiche nur das Arj/ua und ^s«^« mancher zeugen Matth 27, 46

= UJ, das mit dem syrischen ^sua und dem hebräischen Äajua wechselt.

Ueber das assyrische il schreibt mir lulius Oppert — es ist selbst-

verständlich, daß man über assyrisches nur bei ihm fragt —

:

das assyrische zeichen, welches gott ausdrückt, ist eines der ersten,

die erkannt worden sind, schon de Sacy, Grotefend, Löwenstern und

de Saulcy waren über seine bedeutung nicht im unklaren. seinen

sylbenwert an hat erst Hincks 1849 gefunden, die assyrische aus-

spräche iLü hat Eawlinson festgestellt, und in seinem 1851 veröffent-

lichten, leider unvollendet gebliebenen commentare zur inschrift von

Behistün veröffentlicht, er fürt daselbst die babylonischen ziegel an,

welche für Babylon entweder die zeichen tor-gott ra ki = land, erde

geben, oder diese ideographischen zeichen durch die sylbenzeichen ba

Bi 1 Lü, BA Bi Lu, BAB Bi LAv uud änlicho ersezeu. Oppert fand dann

1855 in einem syllabare das zeichen an durch ilü erklärt.
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auf sumerisch heißt gott dingir oder dimir, was Rawlinson schon

vor langer zeit mit dem mongolischen tenghri verglichen hat.

aber die ausspräche ilü oder iL, plural ile oder iläni, ist keineswegs

die primitive des Zeichens an, das einen achtstraligen stern vorstellt.

Oppert glaubte früher, diese hieroglyphe bedeute stern, doch hat er

selbst diese Vermutung zurückgenommen, diese acht stralen bezeich-

nen wie im indischen die acht richtungen des himmels, und die hie-

roglyphe bedeutete ursprünglich himmel, auf sumerisch anna, woher

der sylbenwert an stammt : assyrisch lautet dasselbe zeichen dann

SAME : die gewönlichste bezeichnung des semitischen worts ist an-e,

das heißt, himmel mit dem phonetischen complemente e. so heißt

AN KI nicht gott der erde, sondern ist der gewönliche ausdruck für

himmel und erde.

verdoppelt — übereinander gesezt — hat ^ den sylbenwert nap,

was im medischen und susianischen gott bedeutet: dreimal gesetzt

^AN entsteht das zeichen stern, syllabisch mül, assyrisch kakkab.

ich hatte vor 32 jaren den monatsnamen bl^K ^aixj] mit in Ver-

bindung gebracht, ich weiß, seitdem im September 1865 Oppert ZDMG
XX 180 eine liste der assyrischen monatsnamen gegeben, daß Ululu

die Urform von blht^ ist, mithin SiVn, mag Ululu selbst herstammen

woher es will, mit nichts zu schaffen hat.

Für ausgemacht halte ich nach dem vorstehenden, daß bei As-

syriern , Phoeniciern , Homeriten II lautete , was wir so wie so ansezen

müssen, wenn wir das tiberiensische (mit ^ere) ins semitische zurückfüren.

dabei kommen vielleicht noch ßaixvXog und ßanvXiov in betracht:

ich bin aber nicht kenntnisreich genug, um über sie zu reden.

Es fragt sich nun, wie man dies II erklären soll.

Eusebius nQonocQctaxsvri XI 6, 20 nennt sAcdsi/u und tjZ verwant.

iAw€iju naQcc ro iq^,. rovro de §Quf}vsvov(ftv loxvv xcd Svvccjuiv.

Hieronymus im briefe an Marcella (25 oder 136 = I 129 Vallarsi*):

primum nomen dei est El, quod Septuaginta deum, Aquila, iiv/uoÄoyiav

eins exprimens, loxvQov, id est fortem, interpretatur. am rande Gs

findet sich dies loxvQog häufig für ^N.
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die wurzeln Ij; und ">j; halte ich gar nicht für dreiconsonantig, son-

dern — seit jaren habe ich dies öffentlich gelehrt — für zweiconso-

nantig, erachte aber den langen vocal des ersten buchstaben für ursprüng-

lich, grund: niemand vermag one künstelei ,.15^ D^pH oder T\'0'p aus

aqwama qaAvamta zu erklären, zumal da «.>jaA und die vielen

änlichen genügend erhärten, daß ein waw als zweiter radical semitischen

oren durchaus nicht fremdartig klang : ^^.m und sind unverwant.

damit fällt für mich die nötigung fort, b^lN narr, und die berech-

tigung J^i erster mit hn gott auf dieselbe wurzel zurückzufüren.

6\\ ist alltäglich als synonym von : zwei beispiele in meinem

psalterium Hieronymi 157 mitte: ECastle citiert aus Erpenius lohann

16, 20 ^/ v35y. (^j^ — ^ ^vnri vjutov sig /«()«V yevfjosTat, Philipp 1,19

sLci^i ^\ 3 d*,y »uXP = TovTo juoi äjioßtjosTai sig GioxtiQiav , und aus

dem Polyglotten - Araber Philipp 2, 23 ^j^^^ «jjy U = tog civ

ämdw ra nsQi ifih {wohin es mit mir hinaus will). es ist billige gelehr-

samkeit aus Hariri^ 33, 4 ^^ti UJt und 424i Jlij J,^ zu eitleren, nur

stellen wie die lezt angefürte möchten den einen oder andern auf die

bedeutung der wurzel zu weisen scheinen, welche man als die gebräuch-

liche ansieht, stark sein.

KAbel hat an andern orten und in PLindaus nord und süd IX 359 ff

darauf aufmerksam gemacht, daß die ältesten sprachen an homonymen

überreich sind, ich habe ihn daran erinnert, daß die Chinesen durch

den accent buchstäblich gleich lautende sylben differenzieren, daß mit-

hin die homonymie nicht so ausgedehnt gewesen zu sein braucht, wie es

auf den ersten anblick scheint, nichts destoweniger muß ich auch für

das semitische, das ja freilich keine einsylbige spräche, aber doch in

der zal der wurzeln höchst beschränkt ist, an dem glauben festhalten,

daß in den verschiedenen semitischen dialekten gleich aussehende wurzeln

völlig unverwant sein können, weil sie ganz verschiedenen Ursprungs

sind. er brachte (Dozy Supplement 238) entstand aus s-" und ist

mit ursprünglichem vW- nicht zusammen zu werfen: auch ist denkbar,

daß schon in der ältesten zeit ursprünglich einander fremde wurzeln sich

vereinigt, wie das in = ^yoJ = und = = der fall
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gewesen ist, one daß die dilettanten es gemerkt haben, welchen wir in

unsrer Weisheit handwörterbücher zu schreiben gestatten.

die bedeutung dick, stark sein scheint mir die wurzel hMü nicht

gehabt zu haben: aus b'N Widder, b^j* hirsch, '?'^f hülfe vermag ich sie

nicht zu erschließen, und um b'N rsQ^ßivd^og aus ihr herzuleiten bin ich

vollends zu unbegabt, übrigens sind b'f^ = dßoi]S^rjtog Psalm 88, 5

und nib'N ßori&sicc Psalm 22, 20 syriasmen: was PSmith bietet, reicht

zum erweise dieser behauptung völlig aus.

es wäre neu, nachdem man sich überzeugt hat, daß die Aramäer

hü gott nicht kennen, das hebräisch-assyrisch-homeritische gerade aus

einer aramäischen wurzel erwachsen sein zu lassen.

wie alt Widder und b'f«? hirsch ist, kann man daraus erschließen,

daß die Kopten (Ignaz de' Rossi etymologiae aegyptiacae 249 45) es als

uiiAi = oAe und (Eioy'A kennen : leute , welche deutsch als muttersprache

reden, sollten, um dies beiläufig zu bemerken, sich schämen, nVN mit

hindin zu übersezen, welche bildung (man sagt binde) mit kühin, stutin,

lickin, hennin auf Einer Knie steht, was selbst im heutigen Deutschland

noch nicht gewagt wird.

gott als nächsten verwanten von b'N widder und hirsch zu

betrachten — nun, auch dazu gehört ein kräftiger glaube, den ich weder

besize noch zu erwerben geneigt bin.

Sehen wir uns einmal nach analogien um.

gott behält sein cere in der verbindungsform der einheit, vor

dem suffixum der ersten person singularis und in beiden formen der

mehrheit: alle anderen gestalten des Wortes sind nicht nachweisbar.

unverglichen müssen bleiben ^3 = Sjfa als nicht eigentlich hebräisch:

= '«2^^ (vgl «-s^^ = (j^^ Lagarde zu Prov 25,10): Tj; = ; DJf = mjf

:

DI = üü'): tyti> = u««^*- Lagarde armenische Studien § 2129: Dt!^, weil

parallel mit ]Nty, und darum von HKty abzuleiten. hat neben sich S^n,

wie pn neben sich p^n hat: D3 scheint schreibefehler statt DJ.

unverglichen müssen ferner bleiben nn yn |n IT in DN t^N DN lOJ*

.bn |ti^ yp ]p b^f p d: ij p 2h r\D p
ebenso yi von yT, ein Infinitiv: ^D, das neben sich hat, weil
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ein httS undenkbar ist: "IJ IT Hö "iy, weil gott kaum ein neutro-

passives particip sein kann: yn, weil es als fremdwort (von li^.? = ts^j)

und noch dazu als ein von den Aramäern übernommenes fremdwort für

das den Aramäern fremde Sn nicht als analogie dienen darf.

desgleichen p U\ü und ntl> = weil sie in den verbindungs-

formen des plurals und p wie Dtl^ vor Suffixen den ersten consonanten

nur mit halbem vocale sprechen : IhJ, da die herkunft dunkel, wie Isa

16, 6 und DJf Ps 4 5, 2, da die formen mit suffixen und die plurale un-

belegbar sind: weil es schwer verstanden werden kann (vergleiche

zu K.egn / 6, 9 Lagarde armenische Studien § 499): und p, weil sie

keine nomina sind.

so bleiben Isa 50, 6 usw, D^OD = CtOti', und bedingungsweise

D'Vs, der plural zu 'Sd, zu dem verglichen werden kann, daß . .\>

auch als Wl^d auftritt.

damit dürfte erwiesen sein, daß zur wurzel hSk gehört.

Wenn es sich nunmer darum handelt, die ursprüngliche bedeutung

dieses zu finden, so müssen dem versuche es zu tun einige vorbehalte

vorauf geschickt werden.

falls ursprünglich den planeten Saturn bedeutet, und erst später

die allgemeine bedeutung gott angenommen hat — man mag denken,

der Saturn als fernster planet sei als lezte Instanz am himmel angesehen

worden, und so der name dessen geworden, der die weitgreifendste,

ja allumfassende gewalt im himmel und auf erden besizt — , dann wird

der sinn von ein anderer sein, als wenn der umgekehrte weg gegan-

gen worden.

ich sehe keine möglichkeit, eine entscheidung für die eine oder die

andere alternative zu treffen, da das gesammte System jenes uralten glau-

bens, dessen reste einer sein wird, mir unbekannt geblieben ist, und

nur die einsieht in das ganze mir gewär dafür leisten würde, daß ich

seine einzelnen teile nicht zu gröblich misverstanden habe.

sodann sollte man nie vergessen, daß die spräche und die religion

nicht den bedürfnissen entsprungen sind, sich mit dem nicht-ich durch

eine phrase abzufinden — phrasen kann der mensch nur brauchen und
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wendet sie nur an, wenn er weiß daß, er mag sie anwenden oder nicht,

alles troz irer seinen geregelten gang geht — , daß sie vielmehr einer

epoche entstammen, in welcher man durch tägliche kämpfe und versuche

erobern und sich fügen lernte, in der ältesten spräche stand man, wenn

es galt, göttlichen Avesen einen namen beizulegen, lebendigen personen

gegenüber : dieser personen namen flössen aus dem eindrucke , welchen

die personen auf den nennenden machten, je genehmer eine etymologie

derartiger Wörter modernem empfinden ist, desto sicherer ist sie unrichtig.

also nur eine Vermutung gebe ich, freilich eine Vermutung, welche

mich glaublich däucht.

fünf mal findet sich die redensart iT V^b Genesis 31. 29 Deut

28, 32 Mich 2, 1 Prov 3, 27 Nehem 5, 5. daß diese bedeutet es steht in

meiner gewalt, ist zweifellos, daß nicht die famose wurzel 'jlN dieses

hervorgetrieben hat, ist mir sicher, da S'N widder und hirsch nicht mit

einem V^f zusammenhangen werden, welches nicht — wir würden sagen

:

pferdekraft— sondern ethisches vermögen bezeichnet, der tractat D'IDO 4, 9

hat ein böses gewissen, wenn er dies als Vlfl bezeichnet, es ist für

mich mit gott identisch : beide bedeuten das was in reickweite liegt, *?N

gott vielleicht den, welchem man zustrebt. »iLiJ Hafis 4 87, 4. ich wieder-

hole , daß eine bestimmtere deutung von gott zur zeit noch unerlaubt ist.

n^N er schwor steht neben yati^H, arabisch ^-äXs» neben und "^i?

IV V und VIII: syrisch braucht man li^j (daher — mit artikel — lAioQio,

was vielfach pluralpunkte erhält, aber eine bildung wie äLoyi ist) : aethio-

pisch C^ttlA'. — zum beweise, daß die anschammgen über den eid bei

den Semiten sich oft verändert haben : denn diese Vokabeln müssen jede

eine andere autfassung der sache spiegeln , oder aber die ceremonie be-

zeichnen, welche den schwur begleitete und darstellte, vergleiche was

ich über das persische o'^jy^ in meinen beiträgen 18, 1 6 ff gelehrt habe.

nun erläutert sich aus Genesis 21,28 [Herodot y 8] und den

parallelen: hVn, wenn ich nicht irre, aus Genesis 24, 2 9 47, 29. bedeu-

tete Jf3tyn zwischen sieben opfertieren oder opfertierstücken eine heilige

handlung vollziehen, so muß hSn hinstrecken, hbireichen nach bedeutet

haben.

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 5. - B
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diese Vermutung wird bestätigt durch eine andere ableitung der

Wurzel nVs, durch die praeposition hti, mehrheit >Sn, arabisch in länge-

rer form arabisch, syrisch, hebräisch, aethiopisch auch kürzer ^ ii, b A-

deute ich U : ist es ein nomen, so ist klar, warum I^i, sowol ac-

cusativ als dativ bezeichnen kann : es bezeichnet eben keinen von beiden,

sondern j^a^j^ t=)ou ist = er gab in die gegend des mannes,

— er schlug los auf den mann.

und nun noch das phoenicische j^N gott^ dessen ausspräche alon

Plautus bewart, dessen eigentliche gestalt zuerst der sarcophag des

"iTVJ^Oti'N geboten und der herzog de Luynes erkannt hat.

bei l^N an eine wurzel zu denken ist mindestens nicht notwendig.

Olshausen nennt §215'^ als nomina, welche durch -an von holen wur-

zeln abgeleitet sind, |nj )p\ pt jt^ti', auch jV*? und einige eigennamen: er

verschweigt nicht, daß diese nomina (was bei einer abstammung von

tjf auffällig ist) in der Verbindung und vor suffixen ihr erstes a ver-

lieren , aber er hätte bedenken sollen , daß |nj vermutlich zu r:-»*»,^^ ge-

hört, Ity*? sicher ^^2:^, qLmJ ^sf\i', neben sich hat, daß »eigennamen«

wenig, »einige« eigennamen gar nichts beweisen, da wir |NJ pN |D^f

\sr\ |ri y>*S. |iy p"» pn |rn pn unzweifelhaft von wurzeln oder ab-

leiten müssen, ist mindestens warscheinlicher, daß wir jbx alon bei n'jK

unterzubringen haben, es zu deuten überlasse ich andern.

wenn ich vorhin zu gestellt, so weiß ich, daß zu Gen 2, 13

|n^J die gelegentlich nach 1 2 verschlagenen worte j^dafiara ^ iHxvzrjg rj orfjx^og

gehören, nachHieronymusonomI 6, 23 Geon pectus sive praeruptum, nach

dem anonymus ebenda I 189, 9 8 Fsiiov atfi&og fj xc(0/^c( Siciro/.i^ x^^Q'^^^Sf

Hoffmanns glosse 2865 ^j»^ o^^^^ '^^^ ^"^t*^
1'^^^ «9-***s:v^9 wo

der punctator mit unrecht die Cor ß 9, 1 für l^agog vorkommende stei-

gerungsform von er freute sich suchte, da das aramäische aequi-

valent von HTn brüst PSmith 1200 gemeint war, und man nicht als

particip II Dozy II 248, sondern als übersezung jenes diaroinrl anzusehen

haben dürfte: Lane 2361 \ |n = X^^Q^s, aber i = Smio/uij'?

Epiphanius schreibt nsQi /utTQuw kccI ata&iucov 21, 10 ßadov, nicht
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ßcctos : er sagt , das wort sei gvvojvvliujs i(p sZcctotQißsiw ;tccXovjbtsvov ßtS' •

ßadop yciQ SQjurivsvszai iZaiotQißtiov.

dagegen steht ßctSos bei Epiphanius im griechischen und syrischen

texte 21, 5 und ßärog in den xs(pciXciia 3, 6. an lezterer stelle geben

am rande jjlii. daneben gelegentlich ßddog.

ßddos brauchen Lucas 16, 6 nach LSX (wo AB und viele andere

ßdrog haben) : losephus archaeologie »2 2,9: Hesychius , der ßdtog erst

in zweiter linie aufFürt.

G nimmt T\2 nicht originaliter herüber: T)2 X^^*^S K-egn y 7, [26] 38:

juetQov Paral/?2,9 Ezechiel 45, 10: jusTQrjri^g Paral /? 4, 5: ics^d/uiov Isaias

5, 10: xoTvZri Ezechiel 4 5, 14 — eine abscheuliche liste. durch Hie-

ronymus IV 7 5^ (Vallarsi^) lernen wir, daß Isaias 5,10 soll LXX trans-

tulerunt laguncula (er meint xsQUfxiov, dessen syrisches aequivalent Nblp

[mit artikel NnSlp] Epiphan §29, 1 32, 3 37, 2 [= vtJ^to Epiphan 54, 1 =»j^
Praetermissa 39, 84] = Klä Dozy Supplement II 3 87 das original zu Epi-

phans xöAAa&op ist), omnes alii batum interpretati sunt, quod hebraice

dicitur beth.

dies beth des Hieronymus ist identisch mit dem Kegn y 5, 25 für

"ID auftretenden ßaid^ oder ßsd^, wo andere ßadwv , der Syrer meiner

Fragmenta jj^a : Theodorets frage 2 1 zu RaoiXsmv y (1 304 Sirmond =
I 466 Schulze) Nicephors catene II 677, hier hat G die richtige lesart

aufbewart. batus, sagt Hieronymus IV 7 5^, in liquidis speciebus dici-

tur, so daß er zum oele paßt, was der für trockene gegenstände be-

stimmte 13 nicht tut. es ist nicht auszumachen, ob 13 in 12 oder in

na zu ändern ist.

zunächst steht fest, daß ^ in meinen Geoponikern m 13 seite 85,22

ganz unverkennbar das Werkzeug ist, mit dem man oliven presst. Hoff-

manns glosse 2246 (»^tya«j U U uX-JI u=) \j^iS2> j.s Buxtorf

belegt 260 das wort aus dem talmÜD, RDozy Supplement I 56 weist uXj

im sinne dieses im arabischen nach, das iXatOTQißsiov Epiphans ist

mithin gerechtfertigt.

na kann füglich eine zusammenziehung aus ma sein: ein 8t\j Ge-

walt kennen die Wörterbücher.

B2
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ßddog entspräche dem masculinum j-o, ßdS-og und ßdrog dem femi-

ninum n3, und zwar wäre ßd&og die ungelehrte, ßdtog die gelehrte, auf

die ungeschriebene Verdoppelung des aus m entstandenen n rücksich-

tigende ausspräche.

Epiphanius 26, 3 lehrt, im hebräischen sei /o«?'/^ männlichen ge-

schlechts. er kann nur T\2 meinen, das allerdings bei Isaias 5, 10 Avie

sich geziemt weiblich, aber bei Ezechiel 45, 10 nach Gesenius 251 männlich

ist: aus Epiphans Worten wird folgen, daß im vierten jarhunderte das n

in T\2 völlig unverstanden, und D2 nur männlich war. wer r)3 für männ-

lich ansah, durfte nur ßci&og, nicht ßdtog, sagen.

die tochter heißt hebräisch T\2 mit a, arabisch mit i: in Di

geht a neben i und s {TsS) her : so möchte ß8& sich erklären lassen,

nny jß^t-, ein accusativ von ny = mjf zeit, ist sehr belehrend für das

Verhältnis von r)3 ßsO^. Gesenius nennt an einer stelle, wo sie nicht

zu nennen waren, monumenta II 404, als beispiele der zusammenziehung

von dt in t = tt aus mS, HPIK aus mnN und andere.

doch ist auch möglich, wenn gleich sehr unwarscheinlich, daß ßsd^

gar nicht einem n3, sondern einem 13 entspricht. auslautendes n
schreiben die übersezer nicht selten ^, wie auslautendes J x->

anhauchung der buchstaben auszudrücken, dies ist so bekannt, daß

umgekehrt ro2,m& = n^Sj, weil der Syrer sein ^ für identisch mit dem
von iu)& Lagarde psalterium Hieronymi xiv onomastica I 206, 75 oder

von ij-iut^fiP^ = nam, Fragmenta 65, 41 73, 20 und oft als r»^Q^, daß

SaZs& = nSl Praetermissa 14 8, 19 und oft als ^^li,.? erscheint.

da nach dem gesagten der Stempel ist, welcher in der presse auf

das zu pressende niedergedrückt wird, dürfte mit 12 c(va(poQevg (pOQSvg

juox^og dtvoGtriQ o^vrccXri identisch sein.

der arbeitet sehr gewaltsam , denn oliven werden nicht so one

mühe zerquetscht wie weinberen : folglich muß der ^c» eine starke stange

gewesen sein, so daß 13 füglich tragestange
,

kebel, vorlegebalken be-

deuten konnte.

dadurch, daß ßäSog neben n3 steht, ist unwiderleglich bewiesen,

daß das maß ri3 nicht unter die wurzel nn3 gehört.
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SSn und min

So weit meine kenntnis der einschlagenden litteratur reicht, hat

man sich noch niemals daran erinnert, daß es etwas anderes ist, den

psalter, etwas anderes, die psalmen auslegen. dasselbe was ich in

den Symmicta I 55 im jare 1 870 für die ersten stücke des jüdischen

canons, was ich ebenda 142 im jare 1876 für das jezt erste buch

unter den propheten getan habe, tue ich hier für das je/t erste stück

unter den hagiographen : ich frage , wie der psalter als ganzes zu ver-

stehn ist.

ihn für ein zufälliges aggregat von liedern zu halten geht nicht an.

die zuerst bei Hippolytus von Rom erwänte einteilung des psalters

in fünf bücher muß vom Sammler selbst herrüren, da niemand glauben

wird, daß irgend welcher spätere ansehen genug besessen, die Schluß-

formeln 41, 14 72, 19 89, 53 106, 48 zu bestandteilen des heiligen textes

selbst zu machen, was dieselben one frage bereits für den ältesten grie-

chischen übersezer allesammt, was die des vierten buches für den Ver-

fasser von Paral a 16, 36 gewesen, hat aber der Sammler sein werk

eingeteilt, so hat er auch nach einem plane geordnet.

die fünf teile des psalters können nicht ursprünglich fünf einzelne

hymnenbücher gewesen sein, wären sie das gewesen, so würde gott,

falls anders nin^ und D^übN nach bestimmten grundsäzen abwechseln,

allemal in ganzen büchern, nicht aber in teilen von büchern, unter glei-

cher bezeichnung vorkommen, nun hat aber das dritte buch des psal-

ters in 84 bis 89 mehr nin% wärend es in 42 bis 83 meist D^n^N verwendet,

außerdem findet sich in elohistischen teilen mn% in jahwistischen U^T^H

zum beweise dafür, daß der gebrauch von nin* und D^n^K nichts charak-

teristisches für die einzelnen bücher als einzelne bücher ist.

alles erklärt sich durch die anname, daß die fünf teile des psalters

für fünf verschiedene teile des gottesdienstes bestimmt gewesen sind.

wie es für die einzelnen Israeliten je nach den umständen einen

'JK oder nSs oder DTiSn oder nin* gab , so auch für die gemeinde : es

kann füglich ein fest mit der anrufung von D'nbw anheben, und mit

der anrufung von nin* schließen : es kann füglich an einem bestimmten
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punkte der liturgie für angezeigt gegolten haben, unter die nennung

nirr*« die O^nVi^s, unter die nennung O^n^Ns die mnvs zu mischen.

bekanntlich finden sich einzelne psalmen des einen buches in einem

andern wieder, ich kann mir nicht denken, daß die Synagoge dies nicht

bemerkt haben sollte, hat sie es aber bemerkt, so würde sie die Wie-

derholungen beseitigt haben, wenn dieselben nicht einen ihr bekannten

zweck gehabt hätten, dieser zweck kann nur der gewesen sein, der ge-

meinde oder aber dem tempelchore ein an verschiedenen tagen des syna-

gogenjares beim gottesdienste gebrauchtes lied jedesmal in der gestalt in die

band zu geben, in welcher es an dem einzelnen tage gebraucht wurde.

schon der umstand stimmt für meine aufFassung günstig, daß die

ersten lieder des psalters, in dem 1 und 2 als vorwort galten, nämlich

3 und 4, abendlieder sind : der jüdische tag hob mit dem abende an, da-

her mußte eine für den gottesdienst bestimmte Sammlung an irer spize abend-

gebete haben, daß die psalmen 113 bis 118 bei dem paschagottesdienste

angewandt werden, kann helfen, den zweck des psalters zu ergründen.

die Sammlung ist natürlich eine Sammlung einzelner lieder, welche

vielleicht von dem Sammler selbst nach bedarf bearbeitet oder aus eignen

mittein vervollständigt worden sind, der ursprüngliche sinn eines jezt im

psalter stehenden gedichtes braucht durchaus nicht der zu sein, welchen

der Sammler ihm unterlegte, so wenig wie der von dem sammler ihm

untergelegte sinn der gewesen zu sein braucht, welchen die christliche

kirche mit ihm verband, das leben nimmt seine narung überall her,

und macht dasjenige was es ergreift, eben dadurch sich nuzbar, daß es

dasselbe sich amalgamiert: so lange es eine geschichte gibt, ist es so

gehalten worden, was nicht erlaubt werden darf, ist nur das, daß der

verstand, das heißt hier: die protestantische dogmatik, das sich anmaße,

was das leben tun darf, und das andere, daß christliche theologie sich

herausneme zu behaupten, der sinn, welchen die christliche kirche aus

einem alten Schriftstücke heraushört, weil sie ihn im herzen trägt, sei

auch der ursprüngliche sinn des Verfassers dieses Schriftstückes, welcher

christliche gedanken und empfindungen im herzen zu tragen schlechthin

außer stände war.
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wer den psalter verstehn will, muß die Ordnung des gottesdienstes

kennen, bei welchem der psalter in anwendung kam. wer die psalmen

verstehn will, muß zAivor den psalter verstanden haben, weil one weiteres

gewiß ist, daß der Sammler des psalters diejenigen psalmen, welche

nicht von vorne herein für die Sammlung angefertigt wurden, so zu-

recht gemacht haben wird, daß sie seinem zwecke dienten, alle inter-

polationen und textumgestaltungen mithin nur nach der idee des psal-

ters erkannt werden können.

der gottesdienst der Synagoge hat sich merere male geändert, er

wird ein anderer im tempel Salomons, ein anderer im tempel des Esdras,

ein anderer im tempel des Herodes, ein anderer in den am ende der rö-

mischen republik und zu anfang der Caesarenherrschaft an so vielen

orten zu findenden proseuchen gewesen sein.

in welche epoche gehört nun der psalter?

sicher nicht in die epoche der proseuchen, weil er notorisch älter

ist, als alle nicht in Palaestina selbst gelegenen proseuchen, man müßte

denn proseuchen auch den zur zeit des Jeremias und früher nach Aegypten

geflüchteten Juden zuschreiben, es wird sich unten erklären, warum der

name D^bnn den namen ] ^ty^'j^ ^H^^^'^'. zu derselben zeit

plaz machte, in welcher an die stelle des zerstörten dritten tempels end-

gültig die von da ab Synagogen genannten proseuchen traten.

da nun an die zeiten des tempels Salomons niemand denken darf,

weil eine lange reihe von psalmen ersichtlich spät ist, so bleibt nur

übrig den psalter als das im tempel des Esdras gebräuchliche gesang-

buch anzusehen.

mithin wird, wer den psalter auslegen will, sich eine Vorstellung

von dem gottesdienste des zweiten tempels zu verschaffen haben.

ich hoffe wenigstens eine kleinigkeit dazu beitragen zu können,

eine solche Vorstellung zu ermöglichen, daß im talmÜD und den ihm

gleichwertigen Schriften vieles hergehörige steht, weiß ich: leider bin

ich außer stände diese bücher ganz durchzulesen, um es zu sammeln,

und one eine ganz vollständige Sammlung der vorhandenen notizen wird

man sicheres nicht gewinnen.
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Wir haben im jüdischen canon mehr als eine stelle, in welcher

die musikeinrichtungen des hebräischen und jüdischen gottesdienstes er-

wänt werden, am sichersten wird sein, von Xehemias 12, 27 ff auszu-

o-ehn. weil wir da eine im wesentlichen auf Nehemias selbst zurückzu-

fürende Urkunde vor uns haben.

es wird die einweihung des zweiten tempels beschrieben, bei dieser

sind Leviten und priester tätig, die Leviten wonen im landbezirke von

lerusalem, heißen Dnn::'^. und müssen, um bei der feier mitzuwirken,

besonders beschickt werden, daraus folgt nicht notwendig, daß sie beim

gewönlichen gottesdienste nichts zu tun hatten: jedes außerordentliche

fest wie die tempelweihe war eigens anzusagen, die Leviten wirken

mit drei instrumenten : DTlblfO, D^b^J und mJ3. hingegen die priester

sind in lerusalem selbst angesessen: beim feste brauchen sie nach 34

m^^n. den Leviten wird 27 nachgesagt, daß sie miD^I nsjn

machen, wonach wir berechtigt sind, die niin und den auf ire drei

instrumente zu verteilen , und vermutungsweise die min den D'nS^ö,

den den D'Ssj und niJ3 zuzugesellen.

Paral /? 5, 12 ff spielen unter Salomen die onniti'ö D'^lS auf D'nS^fO,

0''?32 und niJ3 : sie stehn dabei unter der leitung von Asaph, Haeman,

und Iduthun. inen zur seite werden priester genannt, welche niifl^n

blasen, hier werden D'SSJ und rilJS deutlich als Tti' bezeichnet,

man meint aus 1 3 herauslesen zu dürfen , daß den priestern und iren

ni^l^n zukam bbrib, wärend es der Leviten sache war rninS. schreibt

der gewärsmann sorgfältig, so gehören die D'nb^ö dem Asaph, die wb^i

dem Haeman, die niJ3 dem Iduthun. aus Paral «16, 5 ergibt sich we-

nigstens, daß dem Asaph in der tat die DTlSifO eigneten: noch Esdr a

3, 10 haben die söne, das heißt: nachkommen, Asaphs D'nS^fO in bänden.

Paral « 16. 1— 3 ist = Regn ß 6, 17— 19 anfang: Paral a 16, 43 ist

— Regn 6, 19 ende 20 anfang. Paral «16, 8— 36 ist eine Zusammenstel-

lung von Psalm 105. 1— 15 96 106, 14748. so bleibt in der erzälung, wie

David die stiftshütte nach Sion bringt, selbstständig nur Paral a 16, 4— 7.

hier haben wir schwerlich den ursprünglichen text vor uns. es erscheinen

auch hier wieder D^D^D, D'^J^J- nUD und ni^l^n, allein die mxi^n sind
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42 den Leviten überwiesen, wärend sie in den vorher angefürten stellen

den priestern eigneten, und auch 6 von priestern geblasen werden, auch

daß 4 den Leviten nachgesagt wird , sie seien bVn'?') minbl I^DTHbl , fällt

auf, da Paral /? 5, 12 das '?bn allein den priestern zuzustehn scheint: G las

für 1"'3Tn'?1 vermutlich D''y'?Oti^D = dva(pa)vovvTag , was durch das fehlen

von i'mI sich als echt erweisen dürfte : 5 ist nach wol ausgefal-

len : freilich G iv ogyavoig = D'VD3. es wird nicht ratsam sein, auf einen

abschnitt, in dem so viel bedenkliches zu tage liegt, irgend welche an-

sichten zu gründen, jedenfalls auch hier vier instrumente.

Paral or 25, 1 ff ist etAvas verlässiger, aber auch in diesem abschnitte

ist der text nicht unbeschädigt. denn von Haeman wird 5 pp WlTlS

ausgesagt, und bei Asaph wird ein Instrument gar nicht genannt, die

redensart pp onn hat Eegn « 2, 10 Ps [75, 5 6] 89, 18 92, 11 148, 14

Thren 2, 17 einen ganz bestimmten sinn (das horn blasen heißt losue 6, 5

pp3 "|ti^ö), so daß unter vergieichung von Paral/? 29, 15 (wo niH^ nain

neben "(SlDn niVö3 steht) nur übersezt werden dürfte : um auf gottes

geheiß [dem könige] mut zu machen, sollte nicht nach Paral cc 15, 16

Stpa onnb zu schreiben sein? als für die majf zur zeit Davids tätig

werden 1 die söne Asaphs und Haeman und Iduthun, werden 6 Asaph,

Iduthun, Haeman genannt, die instrumente sind dieselben, welche wir

bisher stets gefunden, nur ist ire reihenfolge unsicher : 1 DIJD, D"'b3J, D^nbvo

:

6 D^nb^tD, D"''?33, mJD. vers 6 dürfte das richtige bieten, ich vermisse

die erwänung der n"i^Hn, die Unterscheidung von Leviten und priestern.

eine wichtige notiz gibt endlich der abschnitt Par « 6, 18— 32. im

musikantenpersonale des hauses Jahwes werden zu Davids zeit Haeman

der nachkomme Cahaths, Asaph der nachkomme Gersons, Aethan der

nachkomme Meraris aufgezält. die drei hauptabteilungen der Leviten-

kaste sind mithin in der heiligen kapelle vertreten, |n^^f für pnn^ be-

gegnet hier zum ersten male.

das ergebnis der bisherigen auseinandersezung ließe sich so zusam-

menfassen: die P)DN — Gersoniden — spielten bei der tempelmusik

die Dinb^D, die |0'n ''^2 — Cahathiden — die D^V^J, die |n'N oder

pniT» ^12 — Merariden — die n"13D. die leistungen dieser drei abtei-

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 5. G
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lungen zusammen hießen min. D^S^J und mJ3 fürten den gemeinschaft-

lichen namen ^bs. den priestern stehn die Dl^l^n /ai : was sie mit

diesen verübten, hieß VjT^.

mir fällt nicht ein, in betreff von mvivn etymologische Untersuchun-

gen an/Aistellen. n kann ^ oder ^, y kann {jo tjo Jo xmd sogar -h sein:

man kann "i^ivn von I^PI ableiten, und zwar als für "iVl^n oder

als (Kosegarten grammatica arabica § 339, 3 383), oder aber man

kann es zu yy» stellen, an einer stelle , an der so viel Sandbänke und

Strudel drohen, lenke ich mein schiff vorbei: beobachtung des Sprach-

gebrauchs reicht übrigens für meine zwecke aus.

Num 10, 2 wird ausdrücklich angegeben, zu welchem behufe Moses

die ersten angefertigt hat: runOH DS )JÜ^S) myn Nip^S ^'? VH.

es wird Num 10, 7 ausdrücklich vermerkt, daß wer mvnn3 ypn, etwas

anderes bezweckte als wer niifivna )}^'\r\, und Num 10, 8 erscheinen die

nnvnn als ausdrückliches eigentum der Aharoniden, dVv Dpnb DD*? Vn

DD^nnb. musik wurde mithin auf den n"1^1!in nicht gemacht: man gab

durch sie signale.

man sollte, wenn man Wörter der semitischen dialekte vergleicht,

Genesis 11, 6— 9 nicht vergessen. • die dort erzälte sage kann doch nur

auf grund einer beobachtung entstanden sein, und beobachtet wird man

haben, daß die semitischen dialekte, welche für Semiten naturgemäß

als ausgangspunkt der erwägungen dienten, gelegentlich gleichen wur-

zeln und Wörtern verschiedene bedeutung gaben : daß der Semitismus

besizt. daß wir uns oft — troz der viel genannten türkischen überse-

zung des Qamiis durchaus nicht immer : denn die bildung der s"emitischen

idiome liegt jartausende vor unsrer zeit, ist in einer der unseren völlig

unverwanten periode der entwickelung des menschengeschlechts vor sich ge-

gangen, und zwar one zeugen und one deutlich redende denkmäler — daß

wir uns oft die verschiedenen bedeutungen desselben wertes aus einer

einzigen ableiten können, oder aber uns einbilden, sie ableiten zu können,

beweist nichts gegen mich, etwa und (Jf-^^, DnV und n2S und

lOn und 'X^^sf, b^nin und ^jjo] waren den Semiten gerade in den jar-

liunderten, in welchen sich ire dialekte im großen und ganzen noch
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wenig unterschieden, rätsei, welche sie nicht lösten, sondern auf die

Genesis 1 ] erzälte weise bei seite schoben.

inbetracht kommt auch hier was ich 6 8 über b^f handelnd erwänt habe.

ich lene es also ab, die nach allen selten auseinander stralenden

bedcutungen von ^cn (jezt auch Numeri xy 19) unter eine einzige

zusammen zu quälen, welche notwendigerweise eine blaß kranke sein

müßte, und seze ^Ti er leuchtete und bn er schrie als grundverschiedene

urwurzeln neben einander.

ASprenger lehrt im leben Muhammads III 527 nach arabischen

gewärsmännern, ^ II bedeute »er sagte die formsl ^Ul aJI hingegen

IV »er sagte t^sV^J» ; über die »^t*^ siehe die chroniken von Mekka
I 9, 9 16, 4.

die formel "^1 *iS ist islamisch : wenn II heißt sie hersagen,

so wird das eine neue Wendung der bedeutung der wurzel sein, welche

Selbstverständlich nicht semitisch sein kann. zu bedenken bleibt die

möglichkeit, daß dies aus J^M* entstanden sei, und ist eine ab-

leitung eben jener formel, gehört also gar nicht zur wurzel v)^: ERoe-

diger de origine .... arab libr v t histor interpr 105 nennt es neben

v..Ä^L J>Ä*> \,jdjts- J>JiAi> iJ^;S?ww JiXJ' jj>jX*m5 i}-*-«^J.

^iii.oai ist der gegensaz zu ii^ß = HJ^p totenklarje, außerdem der

name einer psalmodie : blbn der jüdischen Aramäer das hochzeitslied.

mithin ist sicher, daß nicht jeden ruf, sondern den neu erwa-

chendes leben grüßenden, vielleicht den verpflichtenden ruf bedeutet hat.

ich möchte (UAA." ist lehnwort) aus diesem ^ erklären, nicht

aus dem andern, was leuchten übersezt wird, denn j«Aj und ß wie TW
(wozu und nno havL WUC- Assyrier

und Homeriten sind so dunkler ableitung, daß man darauf verzichten sollte,

irgend einen mondnamen — der gewiß stets zu den ältesten Wörtern ge-

hört— überhaupt, und gar aus einer wurzel leuchten zu erklären : außerdem

ist der neumond bei den Semiten gegenständ religiöser Verehrung, und

von vorne herein warscheinlich, daß er mit rücksicht auf diese genannt

worden : drittens hat man, vorausgesezt daß alt ist, nicht das recht,

es als einen Infinitiv anzusehen, sondern man muß es mit »'^1 und än-

C2
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liclien auf Eine stufe stellen, das heißt, qital für maqtul nemen. dann

wäre der mit (ä)^ angerufene.

die priester hätten, wenn sie Dl^fl^n^ iSbn, dem volke^^ angezeigt,

daß sie den irgendwie sich zu erkennen gebenden Jahwe grüßten, wel-

ches analogon der Wandlung im mess-opfer als erscheinung Jahwes ange-

sehen worden ist, darf ich hier dahingestellt sein lassen.

ist kein name wie die namen der übrigen patriarchen, sondern

ein adjectiv. 'ib bedeutet sowol Levi wie Levit: zu "l'? ^"iS vergleiche

D^'JT^ |T5f: es wird Exod 6, 19 ilVn gesagt wie lud 11, 23 n^DNH und

Gen 10, 16 'Dn'n.

das hauptwort, von welchem abgeleitet sein muß, ist nicht mit

unbedingter Sicherheit anzugeben, da es männliche oder weibliche form

gehabt haben , da es mit Dti> von
f»^»,

, mit IJi von HIJ , mit HNS = ^
und TMi'O = oder mit riND odrov analog gewesen sein kann, die Wur-

zel wird oder sein, ich ziehe lezteres vor, stelle mithin i)h neben

io^, welches ich lange vor GHofFmann ZDMG XXXII 753 als mehrheit,

und zwar als mehrheit eines verschollenen ]ciii =: pi"? angesehen habe.

ich erinnere , bevor ich weiter schreibe , daran , daß so wenig ein

gotischer könig in Attilas tagen das war, was ein deutscher könig des

jares 1880 ist, ganz genau so wenig ein pD und i)h am Sinai das ge-

wesen zu sein braucht und gewesen sein wird, was er unter Salomen

und Esdras war: ich erinnere weiter daran, daß wir auf dem gebiete

der Wissenschaft allesammt darauf angewiesen sind zu combinieren, und

daß ich mir in folge davon das recht nicht nemen lasse, ebenfalls zu

combinieren, und meine combinationen auch dann vorzutragen, wann sie

andern nicht gefallen, subjectivität gegen subjectivität: es fragt sich

nur, welche der über das altertum forschenden subjectivitäten dem alter-

tume, das heißt, dem ursprünglichen leben, innerlich am verwantesten

ist: denn diese wird recht behalten.

ich habe, an nn^by "IJH mbj Isa 14, 1 und niH' hü Hlbjn HDjn ]2 Isa

56, 3 denkend, lange die ansieht mit mir umhergetragen, die Leviten

seien diejenigen Aegypter gewesen, welche sich den aus dem Nilgebiete

nach Asien zurückwandernden Semiten angeschlossen haben, denn daß
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Aegypter mit Osarsiph-Moses gezogen sind, wissen wir aus Exodus 12, 3 8

(Num 11,4?): so spät diese Urkunde ist, verdient sie in dieser nachricht

glauben, weil es gewiß keinem mitgliede des rassenstolzesten und dün-

kelhaftesten Volkes der erde freude machte zu gestehn, daß sein blut

nicht ganz rein blau sei. aegyptische art ist in Israel erkennbar genug

:

die erzälung von den paradiesesfiüssen (Lagarde armenische Studien § 1 4)

die beschneidung (Symmicta I 117, 27fF) und vieles andere bezeugen es.

die erzälung Exod 2, 1— 10 braucht keinen andern wert zu haben als

die fabeln der Perser, daß Alexander der große ein son des Darius, die

der Aegypter, daß er ein son des Nectanebus gewesen ; war Moses nicht

israelitischer, sondern aegyptischer herkunft, so erklärte sich, warum er

in den D"lS, seinen mit ihm gewanderten stammesgenossen, vorzugsweise

seine stüze suchte u.nd fand (umgekehrt, aber doch sehr vergleichbar

die ^Lai! Muhammads) : es erklärte sich, warum die Leviten die geistige

leitung der israelitischen nation übernemen konnten — sie waren eben

als Aegypter im besize einer höheren kultur als diejenigen, mit denen

sie ausgezogen waren — : es erklärte sich, warum die Leviten im ge-

lobten lande nicht als wirklicher stamm auftraten: es erklärte sich end-

lich, was die aegyptischen quellen über den auszug der Israeliten aus

Aegypten aussagen. Symmicta II 3 5.

Israel ließ in alter zeit die bundeslade vor sich hergehn. die pK
bedurfte eines geleites : die D^lb mögen die sie geleitenden gewesen sein,

vergleiche Hegn a 6, 15 ß 15, 24.

mag man diese oder jene oder irgend welche andere erklärung des

namens '"iS für warscheinlich halten, mag man D'jns und D^'')'? für ur-

sprünglich nahezu oder ganz gleichwertig oder ungieichwertig erachten,

das alles gilt in unserm zusammenhange gleich wenig, für den allein der

umstand von belang ist, daß im cultus zu der zeit, von welcher ich rede,

D"*JnD und D^'l"? unterschieden wurden.

ich seze meinen versuch fort, in den cultushandlungen einen sinn

zu finden, da ich nicht der meinung bin, daß nur um ire hingen zu üben,

die D''jn3 geblasen, nur des Vergnügens wegen die D"!*? musiciert haben.

wenn bbn, das den priestern eignete, semitisch ist, so ist das den
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Leviten zustehende min nur aramäisch und spät-hebräisch, i^^*,^ und

A(Sy^P'. (Dillmann 934) zeigen andern sinn als ^^o] und min : möglich,

daß nach einem systematischen Studium der semitischen Symbolik ein

weiteres Verständnis gewonnen werden wird, wie etwa t^^o* 71312^ er pries

gott sich durch die anname mit ^ er schwamm vereinigen läßt, daß

beim ^h-**-» (dies ist natürlich lehnwort) beAvegungen, namentlich Stel-

lungen der bände und arme, vorgeschrieben waren, welche den bewe-

gungen der schwimmenden glichen: beachte schon iLs?~Mwo Lane 1291

Hariri^eSO, 8 und das Verhältnis, in welchem Afl't'Yf^Pü 2U dem doch

nahe verwanten -»joA*] steht.

mich däucht, min bezeichne die Zustimmung der durch die Leviten

vertretenen gemeinde zu dem Jahwen von den priestern gespendeten

grüße, sie ist so vielstimmig und vieltönig wie möglich, um auszu-

drücken, daß alles einig ist, den rum des den Aharoniden sich zeigenden

gottes zu verkünden.

IjjoZ ist svxcxQiGTCa auch in dem streng kirchlichen sinne dieses von

Suicer^ I 1269ff Bingham lat' VI 230 ff = englisch^ V 210 ff behandelten

Wortes, je tiefer die kirche sank, desto mehr wurde UjoZ (und ^r»?'^) auf

das bekenntnis zu einer dogmatischen formel beschränkt, wärend sie ur-

sprünglich die anerkennung des offenbarten lebens gottes und den dank

für dasselbe bedeutete.

wenn mir möglich wäre, hier auf die opfer des alten testaments

mich einzulassen, so würde ich besprechen, daß nach Lev 7, 11— 21 der

D^Dbtyn nar in drei arten zerfällt, minn n^T, "n: und n313, und daß, da

"lU und unzweifelhaft auf specialfälle gehn, min ein generale, der

dank für die gesammte fürung des lebens durch gott, sein muß.

Es wird sich jezt auch ein versuch machen lassen die namen in

den Überschriften der psalmen zu deuten, wenn man Psalm 88 nip 'JsV

neben ^niTKn p*»!!*? liest, und Psalm 39 pnn^b neben lllb, wenn man

in eilf Überschriften nip ^J^b findet, so hätte von vorne herein für ver-

boten gelten müssen, diesen formein den sinn unterzulegen, als nännten

sie Verfasser, in der art, in welcher Scribe undMeilhac zusammengearbei-

tet, haben die nip oder p^n mit den nip ^J3, oder IM mit |inn^ sicher
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nicht zusammen gearbeitet, wollte man annemen, in Psalm 8 8 und 3 9 seien

zwei ursprünglich allein lebende angaben später zusammengeflossen, für

n")p 'Ja reicht das nicht aus: niemand hätte meinen dürfen, daß ein

ganzes geschlecht einzelne psalmen gedichtet, etwa wie das apostolische

symbolum aus bekenntnissen der einzelnen zwölf zusammengewachsen

sein soll.

ich vermute, ?)DnS wie nip ijab und alle änlichen ausdrücke haben

den psalm der auffürung durch eine bestimmte riege der tempelmusik

zugewiesen, wo dann möglich war, daß ein und dasselbe gedieht sowol

den nip 03 als dem chore des p^D zuerteilt wurde.

inS ist mir kein hindernis. so gut es in Oxford und Cambridge

Queens' und Queen's College neben Gonville and Caius und Balliol und

Oriel= Oratoriolum , so gut es unter den professoren den Regius neben

Margaret's und Savilian und Laud's und Hulsean und Lord Almoner's

gibt, ganz genau so gut konnte im tempelchore die eine abteilung nach

David, die andere nach Aeman oder Gore oder sonst wem heißen.

auch das rüri mich nicht, daß eine reihe von j)salmen dem in*?

zusäze beifügen, welche das gedieht auf Vorgänge aus des königs David

leben beziehen, denn einmal sind diese zusäze augenscheinlich wertlos

:

David wird zum beispiele, als er vor Abessalom floh, wenn er in dieser

läge überhaupt »dichtete«, Jahwen ganz andere dinge vorgetragen haben

als wir im dritten psalme lesen : abgesehen davon, daß individuelle poesien

kaum geeignet sind gemeindelieder zu werden, sodann sind die Über-

schriften dem Syrer unbekannt, mithin nicht ursprünglicher bestandteil,

ich will gar nicht sagen, der einzelnen psalmen, sondern: auch nur des

tempelgesangbuches.

es erklärt sich in diesem zusammenhange weiter, wie D'Vnn dem

namen ^j^aiDviiD C^'H.C^/^'t''. plaz gemacht. nbüD — gebildet

wie nSsn njnn nSnn 'SdeSacy§628 01shausen§ 213^ — macht nVnn,

wenn es im eigentlichen sinne gebraucht wird, D'bnn, wenn es übertra-

gen — nicht in bezug auf den Inhalt, sondern auf die äußerliche Ver-

wendung bezeichnet — werden soll, immer aber wird nSüD und D'Vnn ISO

etwas gewesen sein, was auf den tempeldienst beschränkt blieb : was den
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proseuchen zu brauchen verstattet war, trägt, däucht mich, deshalb die

bezeichnung l'Ot'O, und diese mußte D'bnn verdrängen, nachdem nach

dem falle des tempels der der priester unmöglich geworden , und

nichts als Dn^OTü noch denkbar waren.

den namen niH' sprach bekanntlich der hohe priester Einmal im

jare auch zu einer epoche aus, in welcher er sonst durch i^lS ersezt

wurde : am versönungsfeste. es ist in der Ordnung, daß die riDS ht* T)im

den i^t^' hausvätern schon erlaubt hat, als die priester noch im tempel

des bSn warteten. Israel steht in der meinung der damaligen theologie

dem nicht-Israel so gegenüber, Avie der pD dem yiHTl DJf, dessen beauf-

tragter Vertreter der i)h war: der riDD ist der geburtstag des priestervol-

kes, daher jedem Israeliten an ihm der J-:^' wenigstens dem namen nach

verstattet wurde.

Sehen wir die stammlisten Paral cc 6 näher an, so ergibt sich, daß

von Levi bis auf Aethan (Levi und Aethan selbst mitgerechnet) 1 4 giieder

gezält werden: von Levi bis Asaph sind irer 15, von Levi bis Haeman

22, wärend die hohenpriesterliste von Levi bis auf Achimaas, den Zeit-

genossen Davids, der also auch Zeitgenosse von Asaph, Aethan und Hae-

man sein müßte, 1 5 geschlechter aufweist, daran kann kaum gezweifelt

werden, daß man in Israel über die reihenfolge der hohenpriester na-

mentlich in der zeit vor Saul bescheid wußte : daß Achimaas der eilfte

hohepriester — ich sage nicht: nach Aharon — war, scheint mir eine

sichere tatsache. die eilf geschlechter der Aharoniden, welche zu Da-

vids zeit gezält wurden, geben eine gewär dafür, daß die genealogie

Aethans und Asaphs im wesentlichen richtig ist, da sie ungefär ebenso

viele giieder zwischen der zeit Davids und den anfängen der israeliti-

schen geschichte rechnet wie die genealogie der Aharoniden. zugleich

aber sehen wir, daß die auf Haeman auslaufende reihe falsch sein muß

:

es sind in ihr 7 oder 8 namen zu viel. doch können wir noch hinter

die warheit kommen. Haeman ist ein enkel Samuels , und Samuels

Stammbaum ist auch Hegn «1,1 erhalten, ich neme an, daß von Elcana,

dem vater des großen Samuel, merere genealogien umliefen, die Paral

6, 18— 23 (wo Elcana dreimal vorkommt:), statt als Varianten neben
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einander gestellt zu werden, über einander geschoben sind, im volke

wußte man offenbar das geschlecht Samuels nicht über die namen hin-

auszufüren , welche in diesen Varianten genannt werden : diese namen

allein halte ich für die namen von einzelpersönlichkeiten : was Paral cc

6, 22 und 23 über sie hinausliegt, sind eponymen von r\2S *n3, die von

gelehrter forschung dem wirklich bekannten Stammbaume aufgesezt wur-

den, ich schreibe die namen, welche ich für identisch halte, unterein-

ander : in der lezten reihe sind die obersten glieder in der Urkunde ver-

stellt: ^ti'rDy und nntj; sind das eine aus dem andern oder beide aus

einem dritten verlesen:

nipbs btiv nnry n^jsv x nnn

so verlieren wir 8 namen, und finden, daß Haeman als der vierzehnte

von Levi im hause Cahath gegolten hat, ganz wie Aethan als der vier-

zehnte von Levi im hause Merari galt, und Asaph der fünfzehnte von

Levi unter den Gersoniden sein wollte.

mich däucht, wir sind mit den namen Asaph, Aethan, Haeman als

den namen von musikmeistern unter David durchaus auf geschichtlichem

boden. das haus Samuels ist schwerlich nach seinem höchsten glänze

so tief in den schatten getreten, daß seine angehörigen der nation aus

den äugen gekommen wären : Haeman , Samuels enkel , wird sich nicht

anzweifeln lassen, das gleichweitreichen aber der Stammbäume von Hae-

man, Aethan und Asaph spricht für die gleichzeitigkeit der drei, also

auch für die geschichtlichkeit Aethans und Asaphs. man wird im zusam-

menhange dieser tatsachen den namen p'N für echter halten als den an-

derswo an seiner stelle erscheinenden pnnv

Eegn y 5, 11 heißt Salomen weiser als SsbDI |0^ni ^niTNÜ |n'N

blHD 'JS VTni? wobei dahingestellt bleibt, ob diese vier gerade Zeitge-

nossen Salomons waren : man sollte es fast nicht denken, binö ^03 ließe

sich wie IWT^ nJ3 Eccl 12, 4 deuten, und neben ^briD = MooXsi stellen.

die stelle erläutert und ergänzt sich aus Paral « 2, 4 ff. dort hat

Histor.-philolog. Classe. XXVl. 5. D



26 PAUL DE LAGARDE,

mt, ein son des erzvaters luda, fünf söne ymi VsVsi ^"»111 p^NI niöT.

weiterhin erscheint p IDy als naher verwanter der ebengenannten,

dadurch kommen wir auf losue 7, 18 und m? |3 n3T p 'ÜID p py
mw» p.

offenbar sind wir in einem ganz andern Überlieferungskreise als

vorher, dort Leviten, hier ludäer oder ag)v2ot : dort namen, die in erb-

ämtern sich erhalten haben , hier namen , die halt- und zeitlos in der

luft schweben, oder aber im höchsten altertume unterzubringen sind,

der Verfasser der Urkunde, aus welcher Paral a 2, 4 E.egn 5, 1 1 geschöpft,

hat offenbar von Aethan und Haeman als Stammvätern zweier für den

tempeldienst wichtigen familien keine kenntnis : er kann diesen tempel-

dienst selbst nicht kennen, da Esdras TpS also im gründe alle drei

familien nennt, werden wir zu dem Schlüsse berechtigt sein, daß der

Verfasser von Regn y 5 Par a 2 zu einer zeit geschrieben hat, in der

vom tempeldienste keine rede war, also nach 586 und vor 450.

der name jn^hf ist nun völlig gesichert, da ihn zwei von einander

unabhängige Überlieferungen bieten, die vergleichung dieser Überlie-

ferungen ergibt aber noch mehr als das negative resultat, daß |1Dn*

unhaltbar ist.

Da unmöglich jemand zu gleicher zeit von väterlicher seite von

Levi und von luda abstammt, kann ^miNFI jD^N nicht wohl jD^K der

Levit sein, oder wir müssen unsere bisherigen ansichten über die Le-

viten aufgeben.

nach der darstellung der Genesis 3 8 hat Inda von der Thamar zwei

söne, ^ns und niT : lezterer hatte eigentlich anspruch auf die erstgeburt,

allein sein zwillingsbruder sah tatsächlich das licht der weit vor ihm.

IDH ist das land, welches von den (poCvixsg = D^"110n 'Poivixfj genannt

wurde, in diesem sollte von rechts wegen niT die erste rolle spielen, das

heißt niTN, der autochthone, Lev 16, 29 18, 26 vgl Ps 37, 35: tatsächlich

aber ist yiS herr, das heißt, der gewaltsam eingedrungene fremde, der

Xrjati]g, wie die bekannte Inschrift bei Procop BavdiZ ß 10 den losue nennt,

allein Israel vermochte nicht die ureinwoner völlig oder auch nur zum

größeren teile auszurotten, und so wonten Phares und Zare als Zwillings-
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brüder nebeneinander, heißen und Ps 88, 1 89, t E,egn / 5, II

TlltN, oder heißt niT Paral « 2, 6 der vater von Haeman und Aethan,

so bedeutet das, die — wie wir anderweitig wissen, im tempeldienste

an hervorragender stelle bediensteten — f'amilien Haeman und Aethan

waren keine Israeliten, sondern Phoenicier. sie galten aber als miH*

weil ire wonsize in dem Inda zugewiesenen gebiete lagen, sie konnten

aber auch D^'lb heißen, weil sie ämter beim gottesdienste bekleideten,

die celtischen Halloren zu Halle gehören politisch zur provinz Sachsen,

halten sich für Deutsche, und könnten, da sie seit unvordenklichen Zei-

ten das recht und die pflicht haben, die in Halle gestorbenen zur gruft

zu befördern, auch kirchendiener genannt werden.

C)bn n mit dem objecte n^Dt!^ bedeutet Gen 41, 14 Regn 12, 20 er

vertauschte = ^A^cc^s. die Syrer brauchen ihr « °>S> m II ebenso, nament-

lich gilt inen » '^\>^ II vom wechseln des geldes: PSmith hat aus sei-

nem Cyrill 367, 16 ]simD t uQyvQa/xoißol citiert: ich berufe mich

auf meinen Epiphanius § 54, 25. das n der wurzel lautet im arabischen ^.

von C^bn II bildet sich das von Buxtorf 772 behandelte rjlbn äAZccyuce.

die phoenicische gestalt dieses Wortes erkenne ich in 6 pvv xoXXvßos

dXXayri lulius PoUux ^170, xoXAvßov Asmöv zi vo/uto/uanop derselbe ^72.

die consonanten sind, da x^^^v^og für Griechen so unhörbar und un-

sprechbar war wie d^Qlxa, verändert worden, vgl Occtpaxog mit nDDH-

in FPassows wörterbuche finde ich II 1777 ^ der fünften ausgäbe

die bemerkung »das wort soll phoenikisch seyn« : alle näheren angaben

fehlen.

Unabhängig von IClericus habe ich im Januar 1868 nin^ als ein

causativum erklärt: siehe meine Symmicta I 104, 8 ff psalterium iuxta

Hebraeos Hieronymi 153— 158 armenische Studien § 214.

da man den für solche entdeckungen als publicum in betracht

kommenden leuten alles doppelt und dreifach sagen muß, bemerke ich,

daß erstens infecta der vierten form durchaus keine »der alten zeit

fremde abstraction der namenfindung« voraussezen, wie die von mir 1874

D2
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angefürten, ausgiebig concreten beispiele ytii ^^^» cj^^^iu

hinreichend erhärten

:

daß zweitens es nichts gegen mich beweist, daß ein causativ von

H^n = mn im hebräischen nicht vorkommt, man nimmt den mund voll

wie ein commissionär, wenn man sagt »in den jartausenden, die wir über-

blicken können, nicht vorkommt«, denn das älteste stück hebräischer

spräche, welches wir übrig haben, ist die um 900 vor Christus fallende

inschrift des Mesa — von David oder gar von Moses ist uns sicher keine

zeile übrig — : die hebräische spräche geht durch das babylonische exil,

also nicht vierhundert jare nach jener inschrift, als lebende spräche unter:

nur technische formein dauern noch in der talmuDischen epoche : der

gegen mich angerufene Aharon der son des Elias aus Nicomedien sprach

als muttersprache neugriechisch, schrieb um 13 50 unsrer aera hebräisch

nicht anders als ein heute lebender pandit sanskrit oder ein italienischer

priester lateinisch schreibt, und beweist für den Sprachgebrauch Davids

oder Mosis genau gar nichts: es fällt uns also gar nicht ein, »jartausende

des lebens der hebräischen spräche überblicken« zu können, allerdings

stammt die punctation des jüdischen canons schon aus dem siebenten jar-

hunderte unsrer Zeitrechnung: von einem in dem unpunctierten talmÜD

vorkommenden ausdrucke weiß kein mensch, wie er im altertume ge-

sprochen worden, also auch nicht, zu welcher form ein talmüoisches niHö

zu ziehen ist. von qI^ gibt es kein qI^S, obwol von dem mit identi-

schen p ein pan alltäglich war : umgekehrt braucht man wenn schon

rrnn unbelegbar bleibt, man könnte meinen, es liege in der natur der

dinge, daß von einem zur copula gewordenen zeitworte ein causativum

gewönlich nicht gebildet werde, sondern wenn es vorkommt, emphatischen

Charakter tragen müsse : man könnte sogar das fehlen von ninn und der

übrigen formen der vierten als beweis dafür ansehen, daß mn^ als cau-

sativum gedacht wurde : dann würde der heilige name gehindert haben,

die Wurzel in der form zu brauchen , welche ihn hervorgebracht hatte

:

daß drittens nach altem sprachgebrauche die zweite und die vierte

form des verbums sich überall erheblich von einander unterscheiden:

daß mithin, wenn wirklich ein Hin II im talmuDischen eherechte vor-
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handen war, dies so gewiß niclits gegen die existenz von Hin IV beweist,

wie qL^ II gegen die existenz von qI^ IV :

daß es viertens eine petitio principii ist, gegen oder für eine deu-

tung von nin' daraus zu argumentieren, daß nin^ alt oder aber jung sei.

wir wissen, daß könig Mesa um 900 vor Christus den mn^ als den

israelitischen gott dem ty^D als dem moabitischen entgegengestellt, daß

der hexateuch als ganzes der zeit des Perikles angehört, daß über das

alter der abschnitte Exodus 3 6 mit Sicherheit nichts behauptet werden

darf, darüber, ob mn'' ein aus dem Semitismus überkommener ausdruck

oder aber ein theologumenon ist, und darüber, welcher zeit er angehört,

falls er das leztere wäre, darüber wissen wir aus unsern Urkunden nichts,

vorausgesezt, daß wir diese Urkunden mit der andern Urkunden gegenüber

überall geforderten kritik benuzen, vermuten läßt sich, daß nirr» nicht

semitisch, sondern ein israelitisches theologumenon, und zwar kein beson-

ders altes theologumenon ist. denn mn'' mag zur ersten oder zur vierten

form gehören, immer nimmt man als die dem niH zukommende bedeutung

sein an. mn hat aber gar nicht ursprünglich die bedeutung sein, sondern

die bedeutung fallen, darüber hat ASchultens im jare 1748 zu Pro-

verbien 10, 3 gehandelt, und WGesenius im jare 1829 im thesaurus 375

geschrieben, paene recepta opinio est, primam significationem esse in

cadendo, so daß es unzulässig ist, für diesen gemeinplaz HLFleischer

als vermeintlichen entdecker aufzulohen, es muß also riin schon in me-

taphorischer bedeutung üblich gewesen sein, ehe es einen gottesnamen mn*

hergeben konnte, in semitischer zeit würde nin' als IV den fäller, als I

den faller bezeichnet haben, lezteres würde höchstens passen, wenn man

nin^ als baetyl, ersteres nur, wenn man niH'' = S'SD als gewittergott an-

sehen wollte : für keine der beiden ansichten haben wir eine empfehlung.

folglich ist mn*' ein theologumenon.

es gehört eine übermenschliche geduld dazu, gegen üblen willen

zu kämpfen, wenn er mit einem so ungewönlich großen maße von leicht-

fertigkeit und Unwissenheit vergesellschaftet ist, wie in dieser frage zu

tage tritt.

vergleiche Lagarde Symmicta II 221.
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was den vokal anlangt, mit welchem das infectum der ersten seinen

praeformanten ausspricht, so sollte man einsehen, daß bei den Hebräern

nicht alle Zeitwörter über Einen kämm geschoren gewesen sind, soge-

nannte gutturale können beigetragen haben, einen fremdartigen vokal zu

erhalten, geschaifen haben sie ihn nicht: so wenig N3ty* sein a dem N

dankt oder \2^y^ das seine dem "i oder ni3' das seine dem n — wir ha-

ben eben verba mediae i vor uns —
,

ganz genau so Avenig rürt das a

von nnn^ und anderen bei Olshausen § 240* verzeichneten von n oder

y her. vielmehr wie 2\V^ = v^^i den praeformanten des imperfects mit

i. Dp mit a, SdK mit a, ^TN und nnK mit i sprechen und seit unvordenk-

lichen Zeiten sprachen — die Aegypter werden es uns noch einmal er-

weisen —
,
ganz ebenso ist bei Hin den Hebräern die urform des imper-

fectum TiHWAY noch in späten tagen geblieben und stets von [yahwi oder]

YAHWE so wesentlich verschieden gewesen, daß nicht etwa ein yahwe ein

archaisches yihwe hat sein können.

Da die arabischen Wörterbücher unter ein hauptwort y auffüren,

welches ein maß trockner dinge bezeichnet, scheint zweifellos, daß 13

mit identisch ist.

Zamaxsari sagt in der i KxjJw nur 0*»^ ».^jl^vi ^5', wo = ^i:*.»«..«,

so daß der 720 ^ wäre, der Qämus I 647 beschränkt das wort auf

Iraq Lvi^?
o!f^J^^ j^ij^j^i^ '^^i (3^7*^ Jl-*^ ^ •>

worausj zu fol-

gen scheint, daß die zam&ri = xanttis = = ^wm^^ =l yigp = j^y'

Lagarde armenische Studien § 1 1 0 8 Symmicta II 1 2 8 BZuckermann das

jüdische maßsystem 3 8— 40 sich zur aQtciß^ so verhielt, daß 60 nanl&ai

= 40 ccQxdßcci waren.

da Lucas 16,7 xoQog vorkommt, und da G auch an stellen, in denen

nicht 13, sondern lon im urtexte steht, xoqos verwendet, ist gewiß, daß

der 13 auch in südwestAsien, nicht bloß in Babylonien üblich gewesen ist.

dies folgt, die richtigkeit der gleichung 13 = ji' vorausgesezt, auch

daraus, daß die Griechen xoqos mit Einem q schreiben, denn wenn o|y>

= ^i-w = pn KccQQai, das arabische i)o = yi /uvqqu lautet, wird xö^og =
13 derselben landschaft angehören, welche nty FdCcc, Dt TvQog, 1*33
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Kdß€i^og, D^DD Kiriov, "iJD mvv^cc^ T\1 ßäO^os oder ßdxog, ID xddos, 2p Jcdßog

sprach, das heißt, es wird in Palaestina zu hause sein.

Epiphanius 21,7 allerdings leitete 13 nicht von "ilD, sondern von ni3 ab.

zu seinem x^Q vergleiche die glosse in meiner Genesis zu 2, 13. Zhysiai,

meint Epiphanius', dno Trjg rov ßovvov vnoOtaeiog' x^Qf^^ Y^Q KaXslmt.

ßovvog' ßovvio&^vieg yaQ oi zQidxovra /uodioi notovoi (poQiiov za/uij^ov.

UiD ist vorhanden. Elias von Nisibis in meinen Praetermissa 79, 100

erklärt es xiaii^ ^\Jo die vokale der handschriften habe ich nicht ange-

merkt. GHoffmanns glosse 4853 spricht von weizen und gerste

— roggen und hafer wurden eben nicht gebaut — bedeutet dies p(>«o;

was von stroh — abfall, sollte ich für uns verständlicher sagen — auf

dem worfelplaze gereinigt und an Einer stelle gesammelt wird

besen) = »Iäu '»JaXz^ oder (^y. des in Palaestina geborenen Juden Epi-

phanius landsmann, der die Paralipomena ins »chaldäische« übersezt hat,

gibt /S31, 6 nü"IJf durch pn''D : andere landsleute, C^C^ Exodus 8, 14 [=10]

Numeri 11,32 onion durch |1"I1D, das im Exodus den vokal a für sein 3

erhält, mithin genau zu Epiphans x^Q^^ stimmt, schon der alte Ascher

hat die von SDLuzzatto 54 bestätigte bemerkung gemacht, daß der

traktat omj in der spräche von den übrigen traktaten des talmiio ab-

weiche : SDLuzzatto nennt Dmj und n»T3 palaestinisch , und D'nJ 1 9
^

steht nD für häufen. Nathan i:'p^ (1532) gibt nichts näheres, bemerke,

daß für »pp Exod 8, 14 nach FFieldhexaplal 1 63 eine glosse nötig ist, mit-

hin vOr^ später oder in manchen gegenden unverständlich war, PSmitli

1806 1807.

in Hoffmanns glosse ist der plural des im spanischen nach

Dozy-Engelmann^ 93 als alcora fortlebenden »ji', das sich zu \]^_/ ver-

hält wie zu LiJ: was Kosegarten § 656 bietet, genügt nicht, weil '»-A

ÄÄ*i schwerlich für 'iyS äj-i*« »>»-« stehn, also nur »y und 8;i für die

regel beweiskräftig sind: WWright^ I § 299^ nennt allerdings wie Kose-

garten m\ '»j^ 5CÄ.Ä, aber '»^ iüJ '»^ daneben, man denke noch an und

»jö. der plural von »y hat seine analogie an ^jil von äxS : da »y —
pedantisch gesprochen — für 'i^,/ gilt, vergleiche man auch

von ÄJjS Ä-Jb»- iCx^. man lese auch Olshausen § 147^.
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ist nun von möglich, so ist ^ one tasdid von iy wenigstens

höchst unwarscheinlich, denn O^. stammt nicht von ivX?, sondern die spä-

tere spräche , welche trilittera als die regel erachtete , hat so getan, als

stamme es davon oder von «^»Aj. allenfalls darf man mit Olshausen 146*

|t2;= j_5(Aj; herziehen: bedenke Ij; von lAe: das von Olshausen 159 verzeich-

nete 1^ lobs = würde genau zu 13 stimmen, nimmt man diese er-

klärung an, so würde das er des iraqischen ^ wie das dd des von Flei-

scher in den glossis habichtianis I 9 belegten, mir aus christlich arabi-

schen handschriften sehr geläufigen O^. = tadd anzusehen sein.

für die durch Epiphanius überlieferte erklärung des "13 mag iren

Urhebern gesprochen haben, daß xdgog Levit 27, 16 Numll,32 Ezech

45, 13 von G für lün gebraucht, und onön Exod 8, 14 [= 10] den sinn

von i^rifxwvia hat, welches &rjju(jDvia A& lob 21, 32 G lob 5, 26 (dieser

mit aXwvos) für ti^HJ, G Cant 7, 3 für riöljf, also so brauchen, wie Epi-

phanius es für sein wünschen muß : oajQog S^ay/Ltdrcov Hesychius.

13 wäre wie 'you kaufen: erst danach ein bestimmtes maß.

G gibt Sophonias 2, 9 nSö n"130 S^ijjuiovia aZcopog, wo c äA6(; hat:

SBochart hierozoicon / 16 = opera^ II 872 weiß von der lesart c(Zu}[mg]

nur aus y (^^.Jsw-S^ ^j*)? Gr c oder einen abdruck von c benuzt, erläu-

tert aber ni3ö ^ti/ucovia aus pi3 C^' Exod 8, 10 [= 14] und dem tal-

mÜDischen n3. ich weiß, daß die classiker i9'»^^oW gesprochen haben sollen.

Epiphanius erklärt 21, 8 inaQfxa. Gesenius im thesaurus 764 läßt

"^nb ab elFundendo gesagt sein, was FMühlau und WVolck wiederholen

:

die etymologie steht mit der bekannten des lucus a non lucendo auf

Einer höhe. ERoediger hat 96 zu Gesenius nichts nachzutragen gefun-

den, und Mühlau und Volck wissen, trozdem BZuckermanns buch über

das jüdische maßsystem schon 1867 erschienen ist, noch 1878 aus 45 46

desselben nicht, daß der talmuD ^n"? merere male braucht.

Epiphans snceg/ua erläutert sich aus der von Zuckermann citierten

stelle KJf^^D N33 80, welche jeder jezt in ASammters übersezung 80 und

in IMßabbinowicz legislation civile du Thalmud III 3 55 nachlesen kann,

es wird Ionen Abülwalid 360, 9— 12 anzusehen, dessen \Ji'^\\ 'liji^»,
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= den niK^pJIN niNO U^W] D^S^N ;i Salomen Pärchens 3 4 ^ sind : das heißt,

der 13 = lön ist auf 7200 unzen gerechnet, denn der ^nb ist der halbe

13 = lört. Avenn Abulwalid den inV für den erklärt, so muß Lane

2437 ^ verglichen werden, bei dem i3^*ii JJ5 sich aus Epiphanius § 21, 19

erläutert. AMerx hat in seinem archive I eine jüdisch-arabische über-

sezung des Osee veröffentlicht, in der IDFI = v*^j>> [fpt'- Lagarde arme-

nische Studien § 536] und "inS = »«Ä*aj ist.

die Wurzel inS existiert im syrischen, one daß ich absähe, wie sie

zur erklärung unsres wertes zu nuzen wäre. Hoffmanns glossen 52 87

— 5290 1955 7203 Athanasius 33, 16 46. 1 Praetermissa 113, 10.

ii^j;

Nach dem vorgange von Philipp Buttmann (mythologus I 1 52 ff)

und ChrKIBunsen (es genügt sein bibelwerk, bibelurkunden I 5 1 ff, zu eitle-

ren) stellt man aus Genesis 4 5 jezt vielfach folgende tafel zusammen

P? V?

11* ii^y

und macht darauf avifmerksam, daß die listen zwei namen, "{jn und ^öb,

geradezu gemein haben, daß |<p dem p^p, 11*y dem IT, "jN'inD dem

bwbbnD, bNti'mö dem nStyiDö sehr änlich sehe, man schließt aus diesen

tatsachen, daß die hebräische Überlieferung ursprünglich nur Eine ge-

nealegie der ältesten menschen gehabt, und erst später, nachdem sich

in diese genealogie Varianten eingeschlichen, zwei listen entstanden seien.

zuvörderst muß bemerkt werden, daß G in allen echten texten einen

'jNti'inD gar nicht kennt , sondern den vater des Lamech , der von Cain

abstammt, ganz wie den vater des von Eues hergeleiteten Lamech n'^ti^lDD

nennt, wodurch die Übereinstimmung noch größer wird.

Genesis 4, 18 Ma^ovaa^a = Ai«>.-»oTc*.Aev (auch die pariser handschrif-

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 5. E
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ten nach AFallet one Variante) =
Jj
'm/S-nLuuj^ (fast so auch der unter

Ej)hraims von Edessa nauien laufende armenische commentar 36, 15) =
<^'tiJ*lAI- i^i einem scholion von b, welches ich auch in meinem r ge-

funden, lesen wir : nuQcc roig tßdo/uijxot^m Ma&ovod^a xalrai. rovro dh

nZävri yQcc(pixi] soti. o yaQ Ma&ovod^a ex rr]s ovPsOTcvorjg yspsäg iozl zov

^ri&. o [-{- yc(Q r] dno rov Kdtv Ma&ovoaZd iucXslrcci, og h^ojQiarai /ueid

Twv Xomwv. diese worte stehn unter der aufschrift dd/j^ov auch in der

catene des Nicephorus I 1 1 6 , wo nur der nachkomme Cains MadovaccM

geschrieben wird, dieser scholiast will also den frommen und den gott-

losen durch den accent unterscheiden: später ist man dreister geworden,

in Holmes 130 hat der rand mit roter färbe nuQd rolg o Ma&ovaaZa

sxsiTOj o nagadiwQ&woajusv, yQatptxriv tvQovreg n^dvrjp ovaav. 6 ydg Ma-

d^ovoaZci viög ioriv rov ^Evwx, r^jg avvsozaiorig yevedg ziöv dno tov ^Addju,

6 McidovGarjÄ dnoyomg coV tov Kdiv h^ÖQiarog dno iwv Aomwv icSv

opTwv }CTS. ziemlich dasselbe soll unter dem namen des Origenes codex

127 geben. Holmes merkt aus 16 130 134 Mcc&ovaariZa , aus 71 Ma-
d^ovoari^ an : et sie in primo loco cum i^^ a manu secunda in rasura, in

secundo loco Ma&ovaariAcc 131. ich habe in meinem r juaS^ovaarjÄ als

correctur des MCrusius gefunden, der Syrer Cerianis hat das bei ihm

zu erwartende '^jUoüio (monumenta H 16).

ob bei losephus 2, 2 in allen handschriften Mad^ovod^ag gelesen

wird, hoffen wir aus BNieses ausgäbe bald feststellen zu können. Philo

ntQi Kdiv ixyovuiv 21 (= I 239 Mangey) hat nicht allein Ma&ovGa^a auch

unter Cains nachkommen, sondern erklärt sogar s^anooioAi] tov ^avdtov :

da nbti' in G oft genug durch s^an^ozst^s gegeben wird (KKircher 1 992ff),

ist völlig gewiß, daß Philo Genesis 4, 18 nicht Sni^^IDö, sondern nbtyiDO

gelesen, ein scholion in meinem r Madovöala &dvaTog s^anooTeAAö/usvog

will auf dieselben Vokabeln hinaus, welche Philo suchte. Madovoa^d

in meinen Onomastica I 203, 11 geht nach dem accente a,uf den Cainiten:

die übersezung did nQÖoconov ZccZiqoccg
^

dnsGTa^/uivog ist nicht ganz ver-

ständlich. Hieronymus sezt ebenda I 8, 10 eine giosse Mathusale mortis

emissio (so FH, concussio B) vel mortuus est et interrogavit zu Genesis

5, 21 — einer stelle, in welcher nbü^lDö von niemandem bezweifelt wird:
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das mo] cuus est et interrogavit entspricht ebenso augenscheinlich dem

Sn^I rUD = bsii'ino der Genesis 4, 18 im synagogentexte und bei Origenes,

wie mortis emissio das zu Genesis 4, 1 8 alter lesung gehörige s^anoGToh]

Tov Savdtov Philos ist.

über den VN'ino oder Vn'THO unsres textes ist vorläufig nichts un-

bedingt sicheres zu sagen. Philo nsiil Kchv SKyovwv 20 [— I 23 8) er-

klärt den namen, welchen er — oder tun es nur unsere drucke seiner

werke? — Msri^ schreibt, durch dno ^wijs &fiOv, hat mithin '^FIO in

dem namen gesucht u.nd Genesis 4, 18 unzweifelhaft nicht b^bbriD ge-

lesen. Hieronymus OS I 8, 9 folgt dem Philo, wenn er außer quis est

dominus deus = NIH zu Mauiahel ex vita deus sezt. bei

Theophilusan Autolycus /S 30 hat die venediger und hat die oxforder hand-

schrift Msrj^, wo Fell und Wolf MaXsXi^X haben drucken lassen. Mairj^,

was mit Msr,^, identisch ist, bieten bei mir Acmr, eine fülle minuskeln

bei Holmes, und der Armenier, dem ^N'irDO entspricht so ziemlich MaovitjZ

meines E, aus dem mir Ds uaovm und das bei Wilkins (aus dem hun-

tingdonianus 33 ?), in folge davon bei mir, und in einem pariser codex

Fallets auftretende «.eo-yio. verstümmelt scheint (A wurde A gelesen),

obwol Cyrill I 21^ einen nominativ Maov'iag und einen accusativ Maoviav

vorfürt, hat aber Holmes recht, die glosse seines 130 Maovivav ojqy

forte pro wQiy = wQiyerrjg zu deuten, so würde MaoviarjZ (denn das

muß juceovivap meinen) eine correctur des dritten jarhunderts sein, für

welche ich es von anfang an gehalten habe : Maovrj^ und Maoviri^ wären

ebenso Verstümmelungen dieses origenischen MaoviarjÄ wie das schon

erwänte Maovia-s Cyrills.

diesem Msi]Z und MaoviariX steht nun in abz MaZe2.si]^, bei dem

Aethiopen (^AAAjA.*! ii^ Fallets Copten jueAeAenA gegenüber, welches

dem sethitischen Vn^Shd ganz genau entspricht, mindestens also ist er-

wiesen, daß bN'iriö nicht die einzige lesart in Genesis 4, 18 war: da

wir schon drei namen in den beiden listen identisch fanden, und die

anname unmöglich scheint, daß in alter zeit ein Sethitenname absicht-

lich in die Cainitenreihe übertragen sein sollte, möchte ich Genesis 4, 18

^NSbriü für ursprünglich erachten.

E2
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ich kann mir auch denken, warum bsSSnü in Genesis 4, 18 besei-

tigt wurde : der name klang- für einen Cainiten zu fromm : ist die deutung'

des bN^inö oder Vn^üD voti gott geschlagen richtig, so spricht sie für mich,

denn einmal wird der frechste gottesleugner — und als solchen dachte

man sich ja jeden Cainiten — sicher nicht ein neugeborenes kind von gott

geschlagen nennen : das kann nur ein diaskeuast oder ein lexicograph für

möglich halten, sodann ist nnö er schlug ein Aramaismus : \**^ = \ja^

steht für yriD und ist von nnD = ^ himmelweit verschieden, nur ein

ganz später Hebräer, dem aramäisch muttersprache war, war im stände

bN'ino von gott geschlagen zu bilden : die Variante "jN^riD scheint ursprüng-

licher, da VllSp aramäisch Vk*^-o lautet.

die Elohim - Urkunde ist es, welche diesen Sprachfehler begangen

hat: sie muß aus aramaisierender zeit stammen, wenn G Genesis 4, 18

wirklich MuXiXf^r\X gegen MaoviarjZ oder MsrjA bevorzugt hat, ist die

Cainitenliste ihm nicht bloß aus dem buche, sondern aus dem leben be-

kannt gewesen.

mithin ist fast gewiß, daß nach G die beiden listen nicht zwei, son-

dern vier namen identisch haben.

dieser umstand gewinnt dadurch an bedeutung, daß G sich im

namen Ti'j; als höchst unterrichtet erweist, denn Fmdad kann seines y
und seines at wegen nicht lesefehler, sondern muß alte Überlieferung sein.

Fatdad ist eigentlich one Variante überliefert. im armenischen

Ephraim I 36, 15 ist ^In^iuq. leicht aus '{bi^mq, hergestellt: yaiöa am rande

meines r ist wol nur schreibefehler, ebenso r*.i-2>.e.A einer handschrift bei

Fallet, yaidag bei Theophilus an Autolycus ß würde, wenn es auf

handschriften beruht, graecisierung von yaidad sein: tfmjhplii^uif,. der Ar-

menier ist ein offenbarer fehler, zu dessen entstehung iTJf Hs und

Cerianis ?r*^ mitgewirkt haben mögen.

Philo 711-qI Kdiv inyorojv 19 (I 237) erklärt noi^viov. dies beweist,

daß Philo ll^j; in einem hebräischen codex gelesen, und das vermeint-

lich oder wirklich gesehene in einem wirklichen wörterbuche nach-

geschlagen hat. ist oft durch noifxviov übersezt: von Faidad konnte

niemand auf noiuviov kommen.
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Wie losephus den nameii gesprochen hat, werden wir durch BNiese

lernen, a 2, 2 liest man IciQsdfjg, in der lateinischen übersezung larad:

ich vermute AiQaörjs sei das richtige, hat losephus la^sSrjg oder la^ad

geschrieben, so würde n^Jf der Cainiten mit TT» der Sethiten sich decken.

Hieronymus hat TV)J, wol wegen der abweichung der hebräischen

von der griechischen form, in seinem onomasticum ausgelassen, denn

da die drei namen Irad Iram Iras in den verschiedenen handschriften

dieses onomasticum an verschiedenen stellen stehn (in FH zwischen 22y

Gen 10, 29 und HDti^' Gen 11, 29 — wo sie alle drei unpassend sind —

,

in B zwischen nn* Gen 36, 40 und SnIü' Gen 46, 10 — wo wenigstens

Irad nicht geduldet werden durfte) , so wird der Schluß erlaubt sein,

daß sie als zusaz eines gelehrten lesers, welcher sie vermißte, am rande

eines exemplares nachgetragen waren, und von da her in verschiedenen

abschriften an verschiedenen pläzen eingeschaltet worden sind. auch

die erklärung- von n^JT durch civitatis descensio iyy und TT») stimmt

nicht zu dem sonderbaren FaiSccd tsTsixta/uivr} Onomastica I 180, 54 (woher

das femininum?), dürfte also nicht alt sein.

G hat durch sein Fatdad bewiesen, daß der name ihm noch aus

lebendiger Überlieferung bekannt war. yo/uoQ = lüjf (j*-^' Sgay/uaTcs

Psalm 128, 7 in JfPy", vgl y^^r**^, C 129, 7 -lüJTö), AoöoUoyojuo(j =
BagyccX — bjflD (sollte QaZyccX aus SaSya^ verlesen sein? jedenfalls

haben alle zeugen y für Jf) ,
Psy/UK = riDVI ,

Fouoqqcc = niDV ,
Fd^a

= nty, Fat = ^oyoQa = lyv, FaißaA = ba^Jf lehrt, daß diese

namen den ältesten übersezern nicht bloß aus der rolle bekannt waren,

welche sie zur Übertragung vor sich hatten : die namen sind also nach

mereren richtungen hin von bedeutendem werte, dasselbe was von inen

gilt, wird auch von 1^)} gelten, wenn G dafür FmdaS hat, nur daß aller-

dings ein fehler in unserem texte angenommen werden muß.

n^Jf ist nach analogie von ITH und '?a'Jf zu sprechen: es gehört zu

Out. Olshausen § 181* Kosegarten § 676. Kaivav = p'p unsrer liste ist

wol nur scheinbar analog, da es vermutlich nicht zu sondern zu {j^ steht.

was losue der son Levis in n^l D'ti'Kia 23 über die namen der Caini-

ten insgesammt und ly)} insbesondere vorträgt, unterneme ich nicht zu
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deuten, wann werden wir von den ältesten denkmälern der naclibibli-

schen litteratur der Juden brauchbare ausgaben besizen, die so one un-

nüze gelehrsamkeit bearbeitet sind wie MSZuckermandels nSDin?

wenn die Cainiten wirklich dieselben namen tragen wie die Se-

thiten, muß FcciSaS als die älteste gestalt von und IT gelten, er

steht in einer lahwe-, nicht in einer Elohim-urkünde.

Nöldeke ZDMG XXXII 401, 23 Lagarde Symmicta II 95 § 10.

Wie die Phoenicier das participium activi ausgesprochen haben,

ist noch nicht gewiß, daß die Punier genau dieselben vokale gehabt

haben wie die Carthager, und zwar zu allen zeiten, will mir nicht glaub-

lich scheinen, aus den seit Bochart viel genannten formen rufe =
arzt. iusim = D'KiC* exeuntes . suffes [doch wol sufes?] = lODti^ möchte

ich daher gegen das allerdings nach allen richtungen hin bedenkliche

^w<fr}Ga/j,riv = ovquvov yMtomai = Cüti' ^SV Sancliuniathons nicht ope-

rieren, aber wenn die Griechen avQiy^ haben, so haben sie vermutlich

ein particip der wurzel pnti> in altphoenicischer form, von dem dann

weiter ovQhzsiv ovQiodtv in Griechenland selbst hergeleitet worden sind.

GCurtius^ 287 erklärt -t/^ in GciZniy^ (poQ/Luy^ ^diy^ nXdoiiy^ für

))individualisierend(( , wobei ich mir nichts zu denken vermag, wie das

niederländische die französische endung -esse stark, und auch da ver-

wendet, wo es eigne mittel des ausdrucks hätte, so kann -lyy- aus einer

fremden spräche in das griechische gedrungen sein, da das allein ste-

hende D^S Prov 16. 11 Isa 40, 12 Qonri ora&iiios bedeutet, wäre nicht

unmöglich, daß gleich nXdötiy^ ein mit der fremdartigen endung bela-

stetes nobs gewesen, für vollkommen entscheidbar halte ich derartige

controversen nicht. ^Cj^ bespricht ERoth ZDMG II 229, und sezt das

avestische kameredha daneben, die Araber aber nennen dasselbe glied

'ij*^ Avicenna I 563, 25 566, 18: wo ist die heimat? welche die etymo-

logie? die »y/ ist so alt wie die Schöpfung, und jeder mann trägt sie.

So lange hebräisch geredet worden ist, hat p tSiH bedeutet er

zeugte einen son. denken wir nun Araber an der stelle von Hebräern,
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so würden sie von und oJ^ II iAJ^' oder ä^x-Jjj', auch wol äJjjj', her-

leiten, nur mit dem bemerken, daß diese bildungen zur vierten zu ziehen

nicht mehr üblich sei, da mau sie als derivate der zweiten zu brauchen

sich gewönt habe. jif^oZ J..«^Ji Praetermissa 10, 3.

ECastle 943 citiert Aviccmia I 142, 12 Ja)ü »^AaJ^J JJi*Jlj j*iu U Jo>a>J5

— weil sie schleim erzeugt

danach kann DHI^N mbin nur dasjenige sein, was Abraham erzeugt

hat, das heißt, Abrahams söne und nachkommen.

ist dies der Sprachgebrauch, so müssen wir ihn überall fest halten.

dann aber ist Genesis 2, 4 fehlerhaft, denn in dieser stelle ist der

Sprachgebrauch nicht fest zu halten.

bekanntlich streiten die allezeit uneinigen ausleger noch darüber,

ob der vers ganz oder teilweise Überschrift oder ganz oder teilweise

Unterschrift sei. die entscheidung ist für diese Untersuchung gleichgültig.

I^IKHI D^ötyn mbin kann in dem einen wie in dem andern falle nur be-

deuten dasjenige was himmel und erde erzeugt haben. himmel und erde

haben aber nach hebräischer Vorstellung gar nichts zu erzeugen : zu

anfange der Genesis haben sie es erst recht nicht, wo alles darauf an-

kommt, Jahwen als Ursache und herrn der weit dax zustellen, welcher,

weil er dies ist , das recht und die macht habe , den sich zu ihm be-

kennenden (losue 24, 15 Lagarde Symmicta I 5 5,40) das gelobte land auch

ein anderes mal zu schenken.

die nnOO berichtet I 8 1 (Frensdorff) nSdI nVd 3 nnblD, wozu Frens-

dorff »die form findet sich dreizehnmal in der bibel: zweimal Gen 2, 4

Euth 4, 18 doppelt plene : einmal Gen 25, 12 doppelt defectiv: dreimal

defectiv nach n und plene nach 1 (Gen 36, 1 9 3 7, 2) : die übrigen sieben

male plene nach dem n und defective nach dem !(( [wie es sein sollte

= taulidat]. vergleiche D'^Kia bei Ramon Martinez pugio fidei

III 2, 8 (seite 481 Voisin). ich möchte auf diese tatsachen kein gewicht

legen, da änliches oft genug vorkommt, one von wert für die kritik des

textes zu sein.

ich glaube nicht, daß Genesis 2, 4 mSlD so, wie die Tiberienser es

sprechen, gesprochen werden dürfe.
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in meinen hagiograplien 206, 5 wird der Esther vorgeworfen, daß

sie nnnSm nüj; nicht angezeigt : es gibt mithin ein nSn herkunft. ebenda

244, 9 heißt es vom menschen ninnV'na: es gibt mithin ein nV'D

gehurt, der Vorgang des geborenwerdens.

sollte nicht dies leztere wort Gen 2, 4 gesucht werden müssen? das

durch 0N"13n3 erklärt Aväre ? vergleiche die parallelen in der nachher

aus nai IT'ti'Nia angezogenen stelle, wenn wir das > Hagiogr 24 4, 9 gel-

ten lassen, läge eine form wie ti'I^D most, T\tD2hT\ kleidung vor : doch wäre

des Samaritaners iVlD zu erwägen, neben dem nbn aus Adlers evan-

geliar zu stehn käme, bildungen, auf welche näher einzugelm ich außer

Stande bin, neben denen ich aber das über Jdj" von oJj'l (= lXJ^ VIII,

vgl 0^ und ^ Lane 29 8*^ 299^) herstammende Hamasa 31, 13 cUJL»

Hamasa 699, 23 Hariri^ 317. 6 wenigstens erwänen will.

ich würde die Vermutung nicht geäußert haben, wenn nicht aus dem

hexateuche selbst ihr ein helfer erstünde.

ehe ich ihn herbeirufe, muß ich freilich behaupten, daß Gen 36, 8

die Worte DIN "»as Iti^y mblD n^NI als fehlerhafte Wiederholung aus vers 1

zu streichen sind, der augenschein hilft mir.

erinnern wir uns an die nach IFürst von ThNöldeke Untersuchungen

16 17 bemerkte Wiederkehr der zal 7 0 in der Genesis, so können wir

auch glauben, daß die mSwformeln, an denen sich ja die erzälung wei-

terhilft, durch eine heilige zal gemessen seien, um so mehr als von Adam
bis Noe, und von Noe bis Abraham je zehn geschlechter angefürt wer-

den, also auch an einem andern punkte das aus Matthaeus 1 bekannte

princip zur geltung zu kommen scheint — den wert von Opperts ent-

deckung Lagarde Symmicta II 6 allezeit vorbehalten.

es sind uns dann im hexateuche zehn glieder geblieben:

DIN mbin -iDD nr Gen 5, 1

nj mSin nbN Gen 6, 9

m 'J3 mVin hSni Gen 10, 1

Dti> rnbm n'?N Gen 11, 10

nm mbin n^Ni Gen 11, 27

bNVüti^' rrhyn hVni Gen 25, 12
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pn^f' mbin rhti) Gen 25, 19

niSin Gen 36, 1

^py^ mbin nbN Gen 37, 2

pns mbin nb^i Num 3, 1.

ich habe allerdings gegen diese anschauung das bedenken, daß der

Sprung von lacob auf Aharon ein sehr weiter ist, und gebe zu erwägen,

ob nicht Gen 46, 8 riöti^ in mblD geändert werden muß. aus NDinjD K^llö

60^ 16 \¥ien 24*^ 31 Bomberg (woraus wipV zu Exod 1, 1 schöpft)

hebe ich beiläufig hervor, daß die Juden zwischen rhü und rhs) einen

unterschied machen, wonach mit Adam, Noe, Sem, lacob die hauptab-

schnitte anheben würden.

auf jeden fall läuft der Schematismus auf die Aharoniden aus, das

heißt, es kommt dem hexateuchiker auf das priestertum an. dadurch

allein wird der hexateuch als ganzes aus der königszeit herausgewiesen,

so lange ein nachkomme Davids auf dem throne saß, war es unmöglich,

das haus Aharons in den mittelpunkt der geschichte zu schieben, dies

konnte man nur entweder vor David oder nach dem exile tun. da nun

aber an die zeiten vor David und Saul zu denken nicht angeht, so er-

härtet Num 3, 1 und das Verhältnis dieser stelle zum ganzen werke, daß

der hexateuch nach dem exile, mitten in der theokratie, zusammenge-

tragen ist.

die tatsache ist um so interessanter, als wir noch eine antwort der

monarchisch gesinnten partei auf diese von den theokraten in umlauf

gesezte anschauung der jüdischen geschichte besizen.

Ruth 4, 18 erscheint der saz y'\S mSlD hSmv die priesterpartei

konnte den umstand, daß Ruth Davids ahnfrau gewesen, gegen die nach-

kommen des alten königshauses benuzen: angesichts des gebots Deut 23,4

und der Esdr^ 13, llF erzälten Vorgänge wird man geneigt sein zu glauben,

daß es wirklich geschehen sei. der Verfasser des buches Ruth will nun

durch anWendung der geheiligten formel des hexateuchs das haus Davids

dem hause Aharons als gleichwertig zur seile stellen, man weiß, daß

jezt sein werk nur unter den D'3inD erscheint: totzuschweigen muß es

aus uns unbekannten gründen nicht gewesen sein.

Histor.-philolog. Glosse. XXVI. 5. F
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JJWetstein hat aus n3"l n^tt'N'lS 12 zu Matth 1, 1 folgende säze an-

gemerkt: alles hat töl^DÖT: himmel und erde nach Genesis 2, 4: die herge

nach Psalm 90,2 : regen und tau nach lob 38,28. . . . alles was töl^DöT hat,

stirbt und wird alt, ist geschahen und nicht schöpfer: alles was keine töl^DöT

hat, stirbt weder noch wird es alt, ist Schöpfer und nicht geschaffen, daß diese

stelle unter berücksichtigung von Matth 1, 1 gegen die kirchenlere von

lesus gerichtet ist, leuchtet ein: recht schmackhaft wird die polemik

erst durch die anname, daß der Verfasser Curetons evangelium vor sich

hatte, welches mit ^Qjiljj a\Z^ol} loAs anhebt: die spätere kirchenüber-

sezung hat ciZo^aI^j, gegen welches der rabbiner das nicht hätte sagen

können, was er gesagt hat.

)2,,2:ii.oZ Gen 2, 4 ist, soweit ich sehe, ein hebraismus. man sagte

echt syi-isch NNs ? oijootj iaAs (vgl Titus von Bostra 9, |^
[syr 13, 5] 13, 37

[18, 13] 19/20 [25, 31] 65, 38 [81, 9] Athanasius festbriefe «-»^ 6) wie

arabisch (JM^ o^-^ nach meinen materialien II 1 . hingegen ^Q)^A,^I

scheint mir, dem wenig sachverständigen, echt aethiopisch. ADillmann

grammatik § 1 1 1 weist 'tA.^I daneben nach, und heißt tewled und tüled

lesen, ich erblicke in diesem "I^CD'A,^! ein seitenstück zu v^^äj »iU^ und

änlichen: nach Dillmanns wörterbuche 888 für hxyovov natQid yivsaig.
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